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Dem Möglichen
möglichst nahe kommen

scheint
Ehrlich gesagt, mag Ich den 

Ausdruck ..Geheimnisse des Er­
folgs“ nicht. Irgendwie 
er mir in bezug auf Arbeit ge­
künstelt und geschraubt zu sein. 
Ich denke, ein Arbeitserfolg wird 
dort geschmiedet, wo Verantwor­
tungsgefühl, Meisterschaft. Dis­
ziplin und Einsatzbereitschaft 
herrschen.

In die Kupferschmelzhütte von 
Irtyschsk kam Ich nach Ab­
schluß der Achtklassenschule. 
Tags arbeitete ich und abends, 
besuchte ich die Schule. Darauf­
hin ging Ich zum Militärdienst 
mit dem festen Entschluß, In das 
Werk zurückzufinden. Ich kam 
auch wirklich In den Betrieb zu­
rück und bereue es nicht.

Vor drei Jahren hatte man mir 
die Leitung einer rückständigen 
Brigade In der Agglomeratlons- 
abtellung übertragen. Eine ge­
raume Zeit bildete die Reparatur 
von Ausrüstungen den Engpaß. 
Auch die technologische und die 
Arbeitsdisziplin ließen zu wün­
schen übrig. Dringend wurde eine 
Umstellung benötigt. Wir began­
nen mit der Verbesserung der 
Arbeitsorganisation. Dabei wur­
den vor allem die Möglichkeiten 
einer durchgehenden Komplexbri­
gade genutzt. Zu ihr gehören 
fünf Arbeitsgruppen der Erzbre­
cheranlagen, die schichtweise zu 
je acht Stunden arbeiten, und ei­
ne Reparaturgruppe von zwei 
Elektrikern, zwei Schlossern und 
einem Elektroschweißer.

Bisher war sie dem Mechani­
ker unterstellt. Erteilte er den

Umgestaltung ist Anliegen
aller und eines jeden

Heute mehr als gestern lei­
sten. schneller die Trägheit des 
Rückstandes überwinden und die 
Umgestaltung in allen Lebensbe­
reichen beschleunigen — darauf 
sind die Bemühungen der Partei­
organisationen und der Arbeits­
kollektive des Gebiets Gurjew ab- 
gezlelt. Und hier die ersten Er­
gebnisse: In den letzten Monaten 
sind im Gebiet bestimmte Erfol­
ge erzielt worden. Über den 
Plan hinaus ist Erdöl gewonnen 
und sind große Mengen Industrle- 
erzeugndsse geliefert worden, die 
Arbeitsproduktivität Ist gestie­
gen. mit Planvorsprung werden 
tierische Erzeugnisse an den Staat 
verkauft, die Fischer und FKsch- 
verarbeiter sind erfolgreich am 
Werk.

Doch noch ist bei weitem nicht 
alles Im Sinne der Forderungen 
geleistet worden, die der XXVII. 
Parteitag der KPdSU und der 
XVI. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans gestellt 
haben. Unbefriedigend werden 
die produzierenden Kapazitäten 
genutzt, darunter In alten Erd­
ölförderbetrieben, nur langsam 
werden die Betriebe rekonstruiert 
und nicht vollständig werden 
die Vertragspflichten erfüllt. 
Zahlreiche Arbeitskollektive ha­
ben sich noch n/icht richtig dem 
Kampf um hohe Qualitative Kenn­
ziffern. um die Verringerung der 
Produktlonsselbstkosten der Er­
zeugnisse und um die Einsparung 
von Brennstoff-, Energie- sowde 
anderen Ressourcen angeschlos­
sen. Niedrig bleibt das Tempo Im 
Investbau, zahlreiche Klagen 
löst der Zustand der Dienstlei­
stungen. der ärztlichen und han­
delsmäßigen Betreuung aus. Zu 
gering ist die Fondseffektivität 
in einer Reihe von Industrie- und 
Agrarbetrieben.

Das wurde während des Be­
suchs D. A. Kunajews, Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. Im Gebiet Gurjew festge- 
stellt. Er machte sich mit dem 
Feldaufschluß des Erdölvorkom­
mens Tengls bekannt, Informier­
te sich über die Arbedts- und 
Lebensbedingungen der Bohr-, 
Erdöl- und Bauarbeiter, der Geo­
logen, unterhielt sich mit Ihnen 
sowie mit den Leitern und Ex­
perten der Produktionsvereini­
gungen ..Prlkasplbumeft“, ,,Prl- 
kasplneftegasostrol“ und ,,Ten- 
glsneftegas“. Dabei wurde die 
Tapferkeit und Standhaftigkeit 
derjenigen hervorgehoben, die 
die Havariefolgen 1m Erdölvor­
kommen Tengls beseitigten, so­
wie Ihr Bestreben, diesen Erd­
öl- und gashaltigen Raum schnel­
ler zu erschließen. In der Sied­
lung Kulsary besuchte D. A. Ku­
najew das neue Kulturhaus, In­
formierte sich über den Bau so­
zialer und kultureller Einrich­
tungen,. sprach mit Arbeitern 
und Leitern des Emba-Rayons.

Im Gebietszentrum besuchte 
D A. Kunajew das Chemiewerk 
.,50 Jahre Oktoberrevolution“, 
das Kasachische Geblytsdramen 

Reparaturarbeitern eine Aufgabe, 
führten sie diese aus, gab es 
keine, so blieb es dabei. Klar, 
daß man bei solch einem Vorge­
hen nicht mit einem zuverlässigen 
Betrieb der Maschinen rechnen 
konnte.

Eine darartige Arbeitsorgani­
sation paßte uns nicht ins Kon­
zept. Daher haben wir sofort die 
Entlohnung der Reparaturarbei­
ter In unmittelbare Abhängigkeit 
von den Leistungen der Brecher 
gebracht. Dies brachte gute Vor­
teile. Die auf ein hohes Endresul­
tat abgezielte Arbeit half, nicht 
nur die Bedienung und die Repa­
ratur der Maschinen und Ausrü­
stungen sprunghaft zu verbes­
sern, sondern auch die Reparatur­
zeiten zu reduzieren. Dank die­
ser Arbeitsorganisation konnten 
die Stillstandzeiten der Maschi­
nen Je Arbeitstag durchschnitt­
lich um eine halbe Stunde verrin­
gert werden. Es sei bemerkt, daß 
eine Stunde Stillstand der Aus­
rüstungen dem Betrieb Tausen­
de Rubel kostet.

Mit zu den Schrittmachern der 
Produktion zählen in unserer 
Brigade die Brecher Lydia Lew- 
kina, Nadeshda Martschenko und 
Ljubow LJullna. In der Repara­
turgruppe geben der — 
Schweißer Wladimir 
und der Elektriker 
Dmitrijew Ihr Bestes.

Reimund KONRADI, 
Brigadeleiter in der Kup­
ferschmelzhütte
Gebiet Pawlodar 

Eiekt.'o- 
Uschakow 
Wladimir

theater ..Machambet Utemlssow“, 
die Außenstelle der Kasachischen 
Polytechnischen Hochs c h u 1 e 
,.W. I. Lenin“, das Dienstlei­
stungshaus, machte sich mit dem 
Bau des Wohnkomplexes Prlwok- 
salny, des Autobahnhofs, des 
überdachten Marktes und der 
Autobahnbrücke über den Ural- 
Fluß bekannt.

Eine lebhafte, engagierte Aus­
sprache über Fragen der be­
schleunigten Entwicklung der 
Volkswirtschaft, der Enüllung 
der Pläne für dieses Jahr und 
den ganzen Planzeitraum fand 
am 6. August auf der Versamm­
lung des Gebietspartei- und Wirt­
schaftsaktivs statt. Mitteilungen 
erstatteten der Erste Sekretär des 
Gebietskomitees der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans A. A. 
Kulibajew,> der Erste Sekretär 
des Stadtpartelkomitees Gurjew 
R. T. Tscherdabajew, der Vorsit­
zende des Geblets-Agrar-lndu- 
strle-Komltees Sch. Karimow, 
der Erste Sekretär des Rayon­
partelkomitees Emba S. K. Tu- 
gelbajew, die Generaldirektoren 
der Produktionsvereinigungen 
„Tenglsneftegas“ — G. N. Jas- 
sawejew und ..Prlkaspiburneft“ 
— A. B. Nowikow.

Genosse D. A. Kunajew, der 
von den Anwesenden herzlich be­
grüßt wurde, unterstrich in sei­
ner Rede, daß man sich keines­
falls mit dem Zögern und Zau­
dern bei der Umgestaltung der 
Produktion, der wissenschaftlich- 
technischen, politischen Partei- 
und Erziehungsarbeit und mit 
dem Rückstand einer Reihe von 
Industrie-, Bau- und Agrarbetrie­
ben abflnden darf.

Es hieß, daß das Gebiet genü­
gend Reserven habe; die Partei-, 
Sowjet-, Gewerkschafts-, Komso­
mol- und Wirtschaftsorgane sowie 
die Arbeitskollektive müssen Ih­
re vollständige Nutzung sichern. 
Zur erfolgreichen Lösung der 
großen Aufgaben, die vom Ap.il- 
plenum (1985) und vom Junl- 
plenum (1986) des ZK der 
KPdSU sowie In den Ansprachen 
des Genossen M. S. Gorbatschow 
während seiner Reise In den Fer­
nen Osten gestellt worden sind, 
wird die weitere Erhöhung der 
Publizität und Wirksamkeit des 
sozialistischen Wettbewerbs 
Antwort auf den Appell des ZK 
der KPdSU an die Werktätigen 
unseres Landes beitragen.

Nicht hoch genug kann die 
Bedeutung des erdöl- und erd­
gasführenden Komplexes am Kas­
pischen Meer eingeschätzt wer­
den. Schon Jetzt steht uns bevor, 
die Erdölförderung 1m Tengls 
Vorkommen zu organisieren und 
neue Wasser-, Erdöl- und Erd­
gasleitungen sowie Transportli­
nien zu bauen. Im Gebiet müssen 
eigene leistungsstarke Baukapa 
zltäten geschaffen und muß der 
Wohnungsbau beschleunigt wer­
den.

Durch Aktivierung des mensch­
lichen Faktors, durch wissen 
schaftllch-technlschen Fortschritt 
Ist eine neue Arbeitsweise In al­
len Betrieben herbclzuführcn: je-

als

Hochbetrieb herrscht auf den Fel­
dern des Sowchos „50 Jahre Okto­
ber" im Rayon Balchasch, Gebiet 
Alma-Ata. Wie überall sind die Me­
chanisatoren bestrebt, die Ernte ver- 
lustarm und schnell einzubringen. 
Durch seine Leistungen bei der 
Gerstenernte tut sich der Kombine­
führer Georg Riffel (unser Bild) her­
vor.

Bei einem Tagessoll von 18 Ton­
nen drischt er täglich 40. Nach Ab­
schluß dieser Arbeit wird der füh­
rende Mechanisator seinen Mähdre­
scher für die Reisernte umbauen.

In diesem Sommer haben alle 
Ackerbauernbrigaden des Gebiets 
Alma-Ata weitgehend die Initiative 
der Koktschetawer Mechanisatoren 
unterstützt und erhöhte Verpflich­
tungen übernommen.

Foto: Juri Seibel

der Betrieb muß gleichmäßig Er­
zeugnisse hoher Qualität bei ge­
ringen Selbstkosten produzieren.

Die Einwohner oes Gebiets 
Gurjew sind berufen, nicht nur 
ihren Beitrag zur Realisierung 
des Energieprogramms, sondern 
auch zur Verwirklichung des Le­
bensmittelprogramms zu vergrö­
ßern. Es gilt, mehr Aufmerksam­
keit der Intensivierung des Ak- 
kerbaus und der Tierzucht, der 
Erzielung größtmöglicher Erträ­
ge von den bewässerten Flächen 
und anderen Ländereien zu schen­
ken. Das hilft, die Erzeugung 
und Lieferung von Fleisch, Milch, 
Gemüse und anderen landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen zu ver­
größern und die Versorgung der 
Bevölkerung mit Nahrungsmit­
teln zu verbessern, besonders der 
Menschen, die an der Erschlie­
ßung des erdöl- und erdgasfüh­
renden Komplexes tellnehmen, 
sowie genügend Viehfutter zu be­
schaffen und vorrätig zu halten 
und sich allseitig aut den Winter 
vorzubereiten.

Im besonderen sprach D. A. 
Kunajew über Fragen der strik­
ten Befolgung der Kaderpolitik 
der Partei. Allerwärts ist ein 
prinzipielles Herangehen an die 
Auswahl, Einsetzung sowie Er­
ziehung der Kader, Ihre recht­
zeitige Beförderung gemäß ih­
rer politischen und geschäftli­
chen Tüchtigkeit zu sichern. Un­
erschütterlich muß zugleich die 
Einheit von hohen Ansprüchen 
an die Werktätigen und ihrer 
allseitigen Unterstützung sein.

Man sprach auch davon, wie 
wichtig es sei, den Pulsschlag 
der Zelt zu fühlen und den ge­
genwärtigen Anforderungen stets 
gerecht zu werden, Inmitten der 
Massen zu stehen, hellhörig ge­
genüber den Äußerungen von 
Werktätigen zu sein, keine büro­
kratische Verzögerung bei der 
Lösung herangerelfter Fragen 
der Arbeitsorganisation, des All­
tagslebens sowie der Erholung 
der Kollektive zuzulassen, das Zu­
rückbleiben der Dienstleistungs­
sphäre vom Produktionswachstum 
Z.U liquidieren.

Die Versammlung versicherte, 
daß die Werktätigen des Gebiets 
einen neuen gewichtigen Beitrag 
zur Entwicklung der Brennstoll- 
und Energiebilanz unseres Lan­
des leisten, den Plan, des Ver­
kaufs- von landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen an den Staat erfül­
len und einen sicheren Futtervor­
rat für das Vieh schaffen werden.

An der Arbeit der Aktivver­
sammlung beteiligten sich der 
Kandidat des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach- 
lans W. M. Mlroschnlk und der 

Stellvertretende Minister der 
Erdölindustrie S. M: Toplow.

Auf seiner Reise durchs Ge­
biet wurde D. A. Kunajew vom 
Ersten Sekretär des Gebietskomi­
tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans A. A. Kulibajew und 
vom Vorsitzenden ' - • • ■
Vollzugskomitees J. 
Jew begleitet.

des Geblets- 
T. Tasklnba-

(KasTAG)

Erst wägen, dann wagen
Auf dem Maschinenhof des 

Sowchos ..Bulakskl“ herrscht re­
ges Treiben. Der Erntetechnik, 
die hier aufgereiht steht, wird 
der letzte Schliff gegeben. Sämt­
liche Maschinenteile und Bau­
gruppen werden auf das sorgfäl­
tigste überprüft.

..Bei uns ist es seit langem 
eine gute Tradition, die Ernte­
technik sofort nach Abschluß der 
Feldarbeiten instand zu setzen“, 
erklärt der Maschinenhofleiter 
Viktor Bock. ..Wintersüber steht 
sie dann startklar. Kurz vor dem 
Einsatz prüft jeder Mechanisa­
tor seine Kombine auf Herz und 
Nieren, denn er weiß: davon, wie 
sie läuft, hängt das Erntegelingen 
ab.“

Im Vorjahr sind im Sowchos 
rund 19 Dezitonnen Korn von 
jedem Hektar erzielt worden. In 
der ersten Feldbaubrigade von 
Stanislaw Zichmenstruck belief 
sich der Hektarertrag bei Getrei­
de auf 21 Dezitonnen. Die Ge­
treidebauern wollen diese Posi­
tion auch in diesem Jahr nicht 
verlieren. Großes Gewicht legen 
sie darauf, daß die gesamte Ern­
tekette — von der Mahd bis zur

Wirtschaftsleben — kurzgefaßt
STABILE LEISTUNGEN erzielen 

seit Beginn der Ernte die Getreide­
bauern der ersten Feldbaubrigade 
des Sowchos „Akrabski" im Gebiet 
Aktjubinsk. Die Feldarbeiten dehnen 
sich immer mehr aus. Gegenwärtig 
ist das Korn auf mehr als 1 000 
Hektar vom Halm. Der durchschnitt­
liche Hektarerlrag beläöft sich auf 
12 Dezitonnen.

Führend im Wettbewerb sind die 
Mechanisatoren A. Petrow, E. Dalk 
und A. Stepanenko.

Die Ackerbauern 
haben sich das Ziel 
Getreidebergung in
Arbeitstagen durchzuführen und 
gesamte Getreide termingerecht 
ter Dach und Fach zu bringen.

des 
gesteckt, 
höchstens

Gebiets 
die 
20 

das 
un-

MIT SCHWUNG streben die Lob 
führerbrigaden der Eisenbahnstation 
Kurort Borowoje ihrem Ziel ent­
gegen, zu Ehren des 70. Jahresta­
ges der Oktoberrevolution unent-

^KSPwltschiaq unserer Heimat
Moldauische SSR

Agrarfließband 
in Aktion

Das studentische Agrarflleß- 
band ..Feld — Verkaufstisch“ in 
Moldawien verbessert die Ver­
sorgung der Bevölkerung mit 
Gemüse und Obst. AJs Verkäufer 
In vielen Gemüsehandlungen sind 
Studenten von der Universität 
Klschlnjow und von der Fach­
schule für Sowjethandel tätig 
— das sind Mitglieder der Stu­
dentenabteilung der Republik, 
die den Namen ,.XXVII. Partei­
tag der KPdSU“ trägt. Die zu­
sätzlichen Arbeitsplätze In den 
Verkaufsstellen sind In der Spit­
zenzeit der Saison geschaffen 
worden. (

Das Agrarfließband beginnt in 
den Obst- und ; Gemüsegärten 
von vierzehn landwirtschaftlichen 
Betrieben der Republik, wo die 
studierende Jugend Ihr drittes 
Arbeitssemester ablelstet. Alle 
Arbeiten — Ernte, Sortierung 
und Verladung der vitaminhalti­
gen Erzeugnisse — verrichten 
die Jungen und Mädchen unter 
Ausnutzung dqr Ihnen anvertrau­
ten Technik selbst. Gut organi­
siert Ist auch die Transportie­
rung des Ernteguts. Die Kraft­
verkehrsbetriebe in Klschlnjow 
haben den Studenten Kraftwa­
gen zur Verfügung gestellt. 
Kraftfahrer sind die Studenten 
des Polytechnischen Instituts Kl-

Herbstfurche — störungsfrei rollt. 
Besondere Bedeutung entfällt da­
bei auf die Vorbereitung der 
Technik und deren Wartung 
während der Ernte. Zu Jeder der 
vier Feldbaubrigaden ; ’ " 
Einrichter, Schweißer und 
rer. Dies ermöglicht es.
Panne bzw. Störung schnell und 
sachkundig unmittelbar auf dem 
Feld zu beheben.

Bei der Vorbereitung auf die 
wichtigste Jahreskampagne darf 
es keine Kleinigkeiten geben. Da 
sind beispielsweise die Feldwege. 
Auch Ihnen gilt Im Betrieb stän­
dige Aufmerksamkeit. Ein guter 
Weg hilft beim Korntransport 
Zelt sparen und Verluste vermel­
den.

Dasr Ziel, das sich die Werktä­
tigen des Sowchos für dieses 
Jahr gesteckt haben. nämlich 
rund 14 000 Tonnen Getreide an 
den Staat zu liefern, verpflichtet 
eie dazu, vor dem großen Einsatz 
alles noch einmal gründlich zu 
überprüfen. Erst wägen, dann 
wagenl

Alexander SCHMIDT

gehören
I Fah- 

jede

Gebiet Koktschetaw

gelflich 70 Schwerlastzüge zu fah­
ren. Tonangebend im Leistungsver­
gleich sind die Lokführer um Jakob 
Seewald. Der Brigadier hat bereits 
selbst für den Betrieb von fünf 
Schwerlastzügen gesorgt. Mit unter 
den Besten sind auch die jungen 
Lokführer W. Reschetnjak, W. Kapa- 
turin und W. Alexejenko.

Das wertvolle Vorhaben hat in 
sämtlichen Betrieben des Eisenbahn­
abschnitts gezündet. Die Lokführer­
brigaden wollen die erzielten 
Kennziffern als Grundlage für künf­
tige Gegenplanung verwerten.

BEACHTLICHE ERGEBNISSE weist 
die Melkerbrigade von Rudolf Herdt 
aus dem Sowchos „Tokuschinski" im 
Gebiet Nordkasachstan auf. Seit 
Jahresbeginn sind hier rund 1 640 
Kilogramm Milch je Kuh erzielt wor­
den. Allen voraus sind Kenshetai 
Aubakirow, Valentina Herdt und 
Anna Kohl.

schinjow, die professionelle Füi* 
rerschelne besitzen.

Das studentische Agrarfließ­
band bleibt In Aktion, bis vom 
Weinstock die letzte Traube ge­
pflückt ist. Die Studentehabtel- 
lung der Republik hat sich ver­
pflichtet. 150 000 Tonnen Gemü­
se und 10 000 Tonnen Obst und 
Beeren zu ernten.
Usbekische SSR

Fabrik dicht am
Gemüsegarten

Eine Dauerbeschäftigung statt 
Saisonarbeit bekamen etwa 300 
Werktätige der ländlichen Zweig­
stelle der Konservenfabrik Andl- 
sha’n. Deren Abteilungen Hegen 
neben den Feldern des Kolchos 
„Prawda Wostoka", in dem 
meist bevölkerten Rayon des Ge­
biets — dem Lenin-Rayon.

Seit Mitte des vorigen Plan- 
Jahrfünfts verarbeitete diese 
Zweigstelle nur Tomaten und pro­
duzierte Paste. Dabei würde die 
Kapazität der Fabrikausrüstung 
nur während der Ernte und der 
Verarbeitung des Ernteguts aus­
genutzt, d. h. etwa vier Monate 
Im Jahr. , T

Jetzt erheben sich Ln der 
Zweigstelle neue Fabrikhallen; 
es sind‘neue zusätzliche Ausrü­
stungen montiert worden. Hier 
hat man die Produktion von kon­
zentriertem Tomatensaft, von 
Obst- und Weintraubensaft, Mar 
melade und Mus aufgenommen.

Ums Futter, wie ums Getreide

Rechtzeitig und zielstrebig
Ringsum war die Heumahd 

schon In vollem Gange, alle 
Landwirtschaftsbetriebe legten 
vor der RA1V Rechenschaften 
(Iber das beschaffte Futter ab. 
doch gegenüber dem Karl-Marx- 
Kolchos stand In den Tagesbe­
richten noch Immer ein Strich. 
Man rief aus dem Rayonparteiko- 
mltee an und wollte wissen, war­
um man denn nicht mit der Grä­
sermahd beginne.

,,Es Ist noch zu früh", erklär­
te der Kolchosvorsitzende Jo­
hann Wetzstein. ,,Das Gras Ist zu 
Jung und muß noch an Masse ge­
winnen.“

In der Tat: Nach dem Kalender 
war schon längst Sommer. das 
gesäte Gras aber und die natür­
lichen Weiden boten dem An­
blick ein Bild aus dem Frühling. 
Die Kälte Im Mal hatte die Ent­
wicklung der Pflanzen für gut 
zwei Wochen aufgehalten. Unter 
solchen Bedingungen mußte man 
sich dringend umstellen. Der auf 
langjährige Durchschnittstermine 
orientierte Arbeitsplan mußte 
korrigiert werden.

Der Chefagronom Friedrich 
Laukart, der stellvertretende 
Vorsitzende für Futteranbau Mat­
thias Wetzstein und andere Spe­
zialisten erwogen die möglichen 
Varianten und schlugen vor. Im 
Interesse der Sache mit der grü­
nen Mahd etwas abzuwarten.

Endlich ging die langersehnte 
Heumahd los. In allen drei Kol- 
chosabteilungen schlug man so­
fort ein hohes Tempo an. Die 
Erträge erwiesen, daß die Verzö­
gerung sich gelohnt hatte. Ergab 
früher Jedes Hekar grünes Bei­
futter, In Trockenheu umgerech­
net, 9,2 DezJtonnen, so betrug der 
Hektarertrag jetzt 11 Dezitonnen 
hochwertiges Heu. Der Nährwert 
«war ebenfalls bedeutend höher. 
Doch jetzt mußte Verzögerungen 
bei der Heubeschaffung vorge­
beugt werden. Zwei oder drei 
Tage Ausfall aus dem Zeitplan 
drohten mit großen Verlusten an 
Hektarertrag und Qualität des 
Heus.

Die Qualität steht im Vordergrund
Um ihren Partnern in 

Tierproduktion gutes Futter 
reltzustellen, unternehmen 
Pflanzenbauer des Gebiets 
linograd alle Anstrengungen, 
genwärtlg sind hier 797 658 '

der 
ble- 
die 
Ze- 
Ge- 

Ton- 
nen Heu~auf Lager. Das ent­
spricht 80 Prozent der geplanten 
Menge.

Der Sowchos ..Kainarskl“ im 
Gebiet Zellnograd hat in diesem 
Jahr mit der Futterbeschaffung 
zwei Wochen früher als im Vor­
jahr begonnen. Überaus großes 
Gewicht Ist dabei auf die Zusam­
mensetzung der Erntegruppen 
gelegt worden. Kernstück der 
Futterbeschaffungsbrigaden sind 
die erfahrenen Mechanisatoren, 
solche wie D. Rachmetow, 
W. Frolow und B. Scharipow, um 
nur einige zu nennen.

Der gesamte Arbeitsablauf — 
von der Mahd bis zum Schobern 
— ist gut abgestimmt.

Jede Stunde des sommerlichen 
Wetters wind maximal genutzt.

Mit konkreten Taten
Die Werktätigen der Westka- 

sachstaner Eisenbahn sind sicher 
In das neue Planjahrfünft ge­
startet. Sie haben die Planauf­
lagen der ersten Jahreshälfte 
vorfristig erfüllt und darüber hin­
aus über 370 000 Tonnen Volks­
wirtschaftsgüter abgefertigt.

Um die errungenen Positionen 
auch weiter zu behaupten, ant­
wortet das Kollektiv der Eisen­

der 
des 
Für 
Ge-

bahn auf den Appell des ZK 
KPdSU an die Werktätigen 
Landes mit konkreten Taten, 
dieses Planjahr hat es die 
gen Verpflichtung übernommen, 
durch bessere Nutzung seiner 
Möglichkeiten und Anwendung 
fortschrittlicher Erfahrun gen 
rund 240 000 Tonnen Volkswlrt- 
schaftsgüter zu befördern, die 
Selbstkosten beim Transport um

Die Erweiterung der Produk­
tion hat den Menschen nicht nur 
ganzjährige Arbeit geboten: die 
Ackerbauern liefern nun Ihre 
Produktion direkt an die Fabrik, 
was viel bequemer Ist.

Gegen Ende des Plan Jahrfünfts 
soll die Jahreskapazâtät der 
Zweigstelle auf rund 45 Millio­
nen Büchsen ansteigen, in der 
Republik wird auch eine Reihe 
anderer Verarbeitungsbetriebe er­
neuert.
Kirgisische SSR

Zu neuem Leben 
erwecktes Land

Die Juilhltze konnte den Neu­
landsaaten des Gebirgstales Kok- 
Dshar Im, Tienschan nichts anha­
ben: Ein neuer Kanal hat die 
200 Hektar Land Im Kolchos 
..Blrtlk“ des Rayons Togus-To- 
rou bewässern helfen.

Dank der Koordinierung der 
Pläne des Agrarbetriebes und 
des Trusts ..Narynwodstrol“ wur­
de das Neuland mit einem Jähr 
Vorsprung erschlossen. Hier hat­
te man nicht auf den Abschluß 
der Bauarbeiten am Kanal ge­
wartet. sondern die Felder beizei­
ten für die Aussaat fertig ge­
macht. Gleich nach den Früh- 
llngsregen säte man darauf Ger­
ste, Mals und mehrjährige Grä­
ser. Bereits in diesem Jahr be­
kommen die Farmen einen Teil 
des Futters vom Neuland.

Die Initiative Ist auch von an-

Es entstanden auch nichtvor­
ausgesehene Situationen, die ope­
rativ gelöst werden mußten. So 
deutete sich in der 2. Kolchosab- 
tellUDg schon am dritten Tag der 
Heumahd ein Abstand zwischen 
Mahd und Schwadaufnahme an. 
Es wurden Sofortmaßnahmen ge­
troffen: Mechanisatoren. deren 
Radschlepper „Klrowez“ oder 
andere Traktoren nicht bei der 
Heumahd Im Einsatz waren, be­
sorgten in einer Nachtschicht die 
Schwadaufnahme und die Trans­
portierung des Heus zu den Far­
men.

Dank dem sachkundigen Ma­
növrieren mit Technik und Men­
schen und der exakten Arbeitsor­
ganisation wurde das Heu auf 
allen 1 090 Hektar in sieben Ta­
gen geborgen. Und wieder trat 
Stille ein — bis zum Moment, 
wo man zwei Wochen später mit 
dem Silieren des Futters begann.

Gegenwärtig hat sich der Ar­
beitswettstreit auf den Feldern 
wieder aktiviert. Auch das gege­
bene Wort verpflichtet dazu:- 
Nach der Erörterung des Aufrufs 
der Werktätigen des Gebiets Kok­
tschetaw, den sozialistischen 
Wettbewerb um die Schaffung ei­
nes zuverlässigen Futtervorrats 
für das gesellschaftseigene Vieh 
zu entfalten, hatten die Kolchos­
bauern erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen. Man 
hatte sich das Ziel gesteckt, 1 000 
Tonnen Heu und 5 600 Tonnen 
Welksilage — bedeutend mehr 
als planmäßig — zu beschaffen. 
Samt Maissilage, von der 30 G 
Tonnen zu bevorraten sind, muß 
der Futtervorrat 28 bis 30 De­
zitonnen Futtereinheiten pro Tier 
ausmachen. Man braucht nicht 
daran zu zweifeln, daß das Kol­
lektiv des Karl-Marx-Kolchos sei­
ne Verpflichtung einlösen wird. 
Die Gewähr dafür ist dér hone 
Arbeitselan der Futterbeschaffer.

Viktor BOHM
Gebiet Kustanai

Allen voran im Wettbewerb sind 
die Mechanisatoren W. Alfimow 
und I. Zwetkow. Sie mähen täg­
lich eine Grasfläche von 18 bis 
20 Hektar ab: das sind sechs 
Hektar zusätzlich zum Plan. Ih­
nen eifern die anderen Mäher 
nach.

Das Futter wird meist mit 
K-700-Traktoren zum Winterla­
ger befördert, von denen jeder bis 
vier Anhänger im Schlepp 
hat. Der Tageszugang beläuft 
sich auf 30 Tonnen Heu.

Dreh- und Angelpunkt ist die 
Futterqualität. Damit das Gras 
nicht zu trocken auf den Heubo­
den kommt, ist der Abstand zwi­
schen Mähen und Zusammenre­
chen größtmöglich reduziert. Geht 
es doch um einen hohen Nähr­
wert des Futters.

Alexander LANGE
Gebiet Zellnograd

1,5 Prozent zu senken und die 
Arbeitsproduktivität gegenüber 
dem Vorjahr um 5,5 Prozent zu 
heben.

Dank der rationellen Nutzung 
des Wagenparks wird man die 
I^defählgkeit Jedes Waggons 
um eine halbe Tonne erhöhen, sei­
nen Umlauf um 12 Stunden be­
schleunigen sowie 10 000 Ton­
nen Treibstoff und 2,5 Millionen 
Kilowattstunden 
Die Eisenbahner 
verpflichtet, die 
halt bewilligten 
Investitionsbau

zu nehmen und darüber 
zusätzliche Wohnhäuser, 
und kulturelle Einrich- 
zu bauen.

- (KasTAG)

Energie sparen, 
haben sich auch 
aus dem Haus* 
Mittel für den 

völlig In An-
spruch 
hinaus 
soziale 
tungen

deren Agrarbetrteben aufgegnf- 
fen worden.
Georgische SSR

Auftrag vorfristig 
erfüllt

Die neuen Rohre für Bohr- 
und Kompressoranlagen werden 
einem Druck von .700 Atmosphä­
ren standhalten. Das Hüttenwerk 
Rustawi hat bereits die erste 
Partie dieser Erzeugnisse gelie­
fert. Somit hat dl« Erfüllung des 
Auftrags der Erdölarbeiter der 
Kasplsee und Sibiriens um ein 
halbes Jahr früher begonnen. 
Bereits zum Sommerende wird 
das Werk 32 000 Tonnen super­
feste Rohre produzieren und zum 
Ende des Plan Jahrfünfts zum 
größten Produzenten solcher Er­
zeugnisse im Lande werden.

RSFSR

Hohe
Einschätzung

Die Wissenschaftler des tech­
nologischen Instituts „ Lensowet“ 
haben höhere Festigkeit den 
Stahlschmelzausrüstungan und 
Metallvakuumleranlagen verlie­
hen. Die Testergebnisse elasti­
scher von den Wissenschaftlern 
des Instituts entwickelter Feuer, 
feststoffe sind durch die Hütten­
werker der Vereinigung ..Ishor- 
ski Sawod“ hoch eingeschätzt 
worden. Eine ..Panzerung" aus 
Spezialpolymeren und einem Son­
derfüllstoff verlängert die Lebens­
dauer der Ofenauskleidung auf 
das l,5fache.
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m Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme

Schwerpunkt der Beschleunigung—Tempo 
und Qualität in jedem Wirtschaftszweig

Rund um das Wohnungsproblem
Im vergangenen Planjahrfünft starteten die Werktätigen des Rayons Kom­

somolez Oie Initiative, in jedem Agrarbefrieb alljährlich mindestens 50 
Wohnungen ihrer Bestimmung zu übergeben. Sie wurde vom GebieBko- 
milee der Kommunistischen Partei Kasachstans sowie vom Vollzugskomitee 
des Gebietssowjets der Volksdeputicrten gebilligt und von zahlreichen 
Sowchosen und Kolchosen des Gebiets Kustanai unterstützt. In diesem 
Planjahrfünfl wird der Wettbewerb weitergetührt. Unser Korrespondent traf 
mit Valeri PODDUBNY, Vorsitzender des Vollzugskomitees des Rayonso- 
wjets Komsomolez, zusammen. Nachstehend bringen wir das Interview.

In den Hauptrichtunqen der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung des Landes für das zwölf­
te Planjahrfünft und für den Zeit­
raum bis zum Jahr 2000 heißt es: 
„Es sind Maßnahmen zu ergreifen, 
um den Wohnungsbau auf dem Lan­
de zu vergrößern. Es müssen not­
wendige Voraussetzungen geschaf­
fen werden, damit Jugendliche und 
qualifizierte Arbeitskräfte auf dem 
Lande bleiben.“ Das wurde erneut 
auf dem Juniplenum (1986) des ZK 
der KPdSU und im Bericht des Vor. 
sitzenden des Ministerrates der 
UdSSR N. I. Ryshkow auf der Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR hervorgehoben. Sagen Sie 
bitte: Was ist in Ihrem Rayon zur 
Lösung des Wohnungsproblems im 
Dorfe bereits geleistet worden?

Vor allem erforschte^ wir vor 
Ort die Sachlage beim Bau von 
Wohnungen, sozialen und kultu­
rellen Einrichtungen und über­
zeugten uns ein übriges Mal da­
von, daß sein Tempo unbefriedi­
gend ist. Darauf erwogen wir al­
le unsere potentiellen Möglich­
keiten und stellten ein Komplex­
programm für den Bau von Woh­
nungen sowie kulturellen und so­
zialen Einrichtungen auf dem 
Lande auf, das auf der Ray.m- 
\ersammlung des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs erörtert und 
von der Tagung des Rayonso­
wjets bestätigt wurde.

Alle Agrar- und Industriebe­
triebe des Rayons gingen an die 
Realisierung dieses Programms. 
Den Ablauf der Bauarbeiten über­
wachen das Rayonpartei- und das 
Rayonvollzugskomitee. Und die 
positiven Ergebnisse ließen nicht 
auf sich warten. Während im 
Jahre 1981 rund 18 000 Qua­
dratmeter Wohnungen ihrer Be­
stimmung übergeben wurden, wa­
ren es im nächsten Jahr bereits 
26 000 Quadratmeter. Im elften 
Planzeltraum übergaben wir Jähr­
lich 30 174 Quadratmeter. Dabei 
wurde etwa die Hälfte der Woh­
nungen nach der Regiebauwelse 
errichtet.

Bedauerlicherweise sind die 
ländlichen Bauorganisationen u ie 
z. B. die in unserem Rayon sta­
tionierte Mobile Mechanisierte 
Kolonne nicht Imstande, solch ei­
nen großen Umfang an Bau- und 
Montagearbeiten auszuführen. Im 
vergangenen Planjahrfünft haben 
sie lediglich sechs allgemeinbil­
dende Schulen mit 2 704 Plätzen 
und zwölf Kindergärten mit 1 860 
Plätzen aus staatlichen Investi­
tionen gebaut. Nach der Regie­
bauweise Jedoch wurden in Sow- 
chosabteilungen fünf Nebenge­
bäude für Schulen mit 200 Plät­
zen. zwei Schulinternate mit 70 
Plätzen und zwölf Vorschulein­
richtungen mit 375 Plätzen er­
richtet; dreizehn Bibliotheken 
und zehn Klubs wurden in bes­
seren Räcanen untergebracht. Ge­
mäß dem Plan der Reorganisie­
rung der Ambulanzen wurden In 
den Sowchosen „Pobeda“ und 
„Slawjanski“ Krankenhäuser und 
im Dorf Boskol ein Revierkran­
kenbaus eröffnet. In den Sowcho­
sen ..Burlinskl", „Jessenkolskl* . 
„MJchailowskA“. „Urnekskl" und 
Technikumsowchos ..Kasachstan­
ski“ wurden Hebammen- und Arzt- 
helferstatkjnen eröffnet bzw. die 
bestehenden in neue Gebäude 
tJbergeführL Im Planzeltraum 
werden auch noch siebzehn Ver­

Langlebigkeit bei Traktoren
Vor der Saatkampagne hat ei­

ner unserer besten Mechanisa­
toren — Alibek Magomedow, — 
der aus produktionstechnischen 
Gründen mußte eine andere Ar­
beit übernehmen, seinen Traktor 
«Belarus“ dem jungen Bauern 
Branislav Sobolewski übergeben. 
An und für sich ist das nichts 
Außergewöhnliches. Der Fall ist 
nur dadurch bemerkenswert, daß 
der angesehene Traktorist seinen 
MTS-50 fünfzehn Jahre lang, 
also um das l.öfache länger, als 
vorgeschrieben Ist, nutzte. Und 
der Traktor läuft immer noch 
ganz gut Dieses Beispiel der 
Langlebigkeit der Technik Im 
Sowchos ist kein Einzelfall. 1985 
wnrden beispielsweise vier „Be- 
tams“-Traktoren, die man be­
reite 1970 bekommen hatte, zwei 
„Ktrowez“, die seit 1973 im Ein­
satz waren, und drei „Klrowez“ 
von 1974 abgeschrieben. Dabei 
war die geleistete Arbeit eines Je­
den zum Verschrotten bestimm­
ten Traktors wesentlich höher als 
die Norm.

Ein schonendes, sachkundiges 
Umgehen mit der Technik ist 
unter anderem Wilhelm Schrel- 
rer, Wladimir Hoffmann, Iwän 
Slmmerllng, Eduard Nedwezkl, 
Robert Mielke, Alexander Kugo- 
tow. Grigori Simonow eigen. Die 
Mechanisatoren überwachen be­
ständig den Zustand Ihrer Maschi­
nen, vervollkommnen unentwegt 

kaufsstellen und acht komplexe 
Dlenstleislungsabnahmestelien er­
richtet.

Um soviel zu bauen, Ist eine ent­
sprechende Industriebasis, sind Bau­
materialien, Finanzmittel und Ar­
beitskräfte erforderlich. Mit all 
dem gibt es bekanntlich bestimmte 
Schwierigkeiten. Wie und wo fin­
den Sie einen Ausweg aus der La­
ge?

Probleme gibt es tatsächlich 
genug. Das schlimmste darunter 
.st der Mangel an Baumateriali­
en. Die für den Rayon bereit­
gestellten Materialien decken den 
Bedarf kaum zur Hälfte. Die 
Agrarbetriebe treiben Baumate­
rialien auf eigene Initiative auf, 
wer, wo und wie es eben kann.

Dieser „initiativische“ Weg hat 
nicht selten schlimme Folgen, zieht 
Verletzungen In der Finanzdisziplin 
und nicht selten auch Straftaten 
nach sich.

Zum Glück ist es bei uns 
nicht soweit gekommen. Die Er­
richtung von Objekten nach der 
Regiebauweise läßt den Be­
triebsleitern tatsächlich keine 
Atempause. Dazu ist sie nicht 
zeitbedingt, wie zum Beispiel so 
heiße landwirtschaftliche Kam­
pagnen wie Aussaat oder Ernte.

Im Rayon gibt es zur Zelt ei­
ne ganz solide materielle Bauba­
sis. Jeder Sowchosbauabschnitt 
verfügt über die nötigen Werk­
zeugmaschinen und auch über 
Fachkräfte wichtigster Bauberu­
fe. Wandbaumaterialien gibt es 
In Überfluß. Jede der zwölf Sow- 
choszicgeleien produziert Jähr­
lich bis 2 Millionen Ziegel. 
Manchmal gelingt es uns, Dach­
wellenplatten, Zement und Far­
ben gegen Ziegel einzutauschen. 
Nutzholz erhalten die Agrarbe­
triebe in den Forstbetrieben ge­
gen Arbeitsbeteiligung an der 
Holzbeschaffung. So sind die 
Auswege, die wir aus der Lage 
finden.

Was die Finanzmittel betrifft, 
so schaffen wir uns auch hier 
Abhilfe. Die Rayon-Agrar-Indu- 
strie-Vereinigung sieht in den 
Betriebsplänen der Sowchose und 
Kolchose eine bestimmte mate­
rielle Absicherung der Repara­
tur der Industriebasis und der 
Errichtung von Objekten nach 
der Regiebauwelse vor. So lenken 
wir diese Mittel dorthin, wo sie 
am dringendsten gebraucht wer­
den.

Gewöhnlich wird mehr dort ge­
baut, wo die Betriebsleiter diese 
Frage persönlich kontrollieren 
und Sorge um bessere Lebensbe­
dienungen tragen. Das sind der 
Sowchos ,,Slawjanski“ (Direktor 
Wassili Sagorodny), der Techni­
kumsowchos „Kasachstanskl“ (Di­
rektor Philipp Stolz), der Rayon- 
konsumgenossenschaftsver band 
(Vorsitzender Artur Boldt) u. a. 
So wurden Im vergangenen Plan­
jahrfünft im „Slawjanski“ 17 585 
Quadratmeter Wohnfläche ge­
baut, d. h. jedes Jahr entstand 
eine ganze Straße von Wohnhäu­
sern. Oder sehen Sie, was die Bau­
brigade im Rayonkonsumgenos­
senschaftsverband geleistet hat: 
im Rayonzentrum ist eine Buch­
handlung mit 200 Quadratmeter 
Nutzfläche gebaut worden, au­

ihre beruflichen Kenntnisse, tun 
alles, was in ihren Kräften steht, 
damit der Traktor hohe Arbeits­
leistungen bringt und möglichst 
lange im Einsatz bleibt

Darauf orientiert die Mitarbei­
ter auch folgende Tradition des 
Sowchos: Nur in Ausnahmsfällen 
wird die Technik In andere Hän­
de übergeben. In der Regel nutzt 
der Mechanisator die ihm zuge- 
wlesene neue Maschine so lange, 
bis sie abgeschrieben wird. Des­
halb versteht Jeder, daß er und 
kein anderer für den Traktor ver­
antwortlich ist. Und von der Ef­
fektivität der Technikausnutzung 
hängt unmittelbar seine Arbeits­
leistung und demnach auch sein 
Lohn ab.

Die Ingenieure einiger Wirt­
schaften lehnen oft die Langle­
bigkeit der Traktoren ab, well 
man sie dann — so sagen sie — 
häufiger reparieren müsse. Au­
ßerdem hätten die neuen Trak­
toren den „Langlebigen“ gegen­
über eine größere Arbeitsleistung. 
Man kann aber leicht das Gegen­
teil beweisen: 1985 bestellte un- 
ser Traktorenpark 215 000 
Hektar statt der 186 000 einge­
planten Hektareinhelten. Die Ar­
beitsleistung des „Klrowez" be­
trug (abhängig von seiner Modi­
fizierung) von 3 200 bis 3 500 
Hektareinhellen, die des „Bela­
rus“ — 2 311, was bei weitem 
nicht in Jedem Betrieb erreicht 

ßerdem ein Lebensmlttelkombl- 
nat, dem eine Limonadeabteilung, 
eine Wurstmacherei sowie eine 
Fischräucherei angehören, ein 
Großhandelslager mit einem vor- 
anschlagten Baupreis von 
1 200 000 Rubel: eine Aufkaufs­
stelle für landwirtschaftliche Er­
zeugnisse für das Rayonerfas­
sungskontor; die Arbeiterkonsum­
genossenschaft Burllnskl ist re­
konstruiert worden.

Was sind nun die Endergebnisse?

Erstmalig kam die Abwande­
rung der Bevölkerung aus dem 
Rayon zum Stehen. Die Men­
schen hörten auf, ihr Glück an­
derswo zu suchen. Im vergange­
nen Planjahrfünft betrug der Be­
völkerungszuwachs 2 600 Perso­
nen. davon 1 100 im Rayonzen- 
tium Komsomolez. Das wichtig­
ste ist Jedoch, daß Hunderte Fa­
milien Wohnungen zugewiesen 
bekamen oder ihre Wohnver­
hältnisse verbesserten. Doch das 
Wohnungsproblem bleibt nach 
wie vor aktuell. Insbesondere im 
Rayonzentrum, wo es noch 550 
wohnungsbedürftige Famlli e n 
gibt. Doch dank der Realisie­
rung der festgelegten Maßnah­
men weisen wir in diesem Jahr 
Wohnungen solchen Familien zu, 
die sich dazu 1979—1980 ge­
meldet hatten. Durch die um­
fangreiche Errichtung von Objek­
ten nach der Regiebauwelse ha­
ben wir das Problem der Versor­
gung der Kinder mit Plätzen in 
Vorschuleinrichtungen gelöst. Im 
vergangenen Jahr übergab die 
Maschinenfabrik Togusak einen 
Kindergarten mit 280 Plätzen sei­
ner Bestimmung: ein ähnlicher 
Kindergarten wurde aus Staats­
mitteln gebaut.

Wenn man die Agrarbetriebe be­
sucht, fällt einem der Unterschied 
bei der Gestaltung der neuen Häu­
ser gegenüber denen auf, die frü­
her gebaut wurden. Sie sind schön 
und unterscheiden sich auch vonein­
ander, sind bequem eingerichtet. 
Bitte etwas näher über die Bauqua­
lität.

Während man früher nur be­
strebt war, jedem Werktätigen 
wenigstens eine Bleibe zu ver­
schaffen, so ist das für heute zu 
wenig. Die Leute wollen sich 
nach der Arbeit in einer geräu­
migen hellen Wohnung mit Zen­
tralheizung, fließendem Wasser 
und auch Badezimmer erholen. 
Eben das streben wir nun an. in 
jedem Agrar betrieb gibt es eine 
Sammlung von Typenentwürfen, 
aus der sich jeder ein Haus nach 
seinem Geschmack wählen darf. 
Sie sind verschieden nach Aus­
stattung der Stirnseite, des Da­
ches, nach Aufteilung und Anord­
nung der Zimmer. Die Leute 
wählen, was ihnen gefällt. In der 
Regel sind es Einfamilienhäuser 
mit Hofbauten. Sie werden ge­
mäß dem Generalplan der Bebau­
ung der Dörfer in Komplexen 
gebaut. Deshalb stechen sie von 
den früheren vorteilhaft ab.

An die Ausbauarbeiten wer­
den bei uns besondere Forderun­
gen gestellt. Immer häufiger er­
blickt man verzierte Simse. Ele­
mente von Holzschnitzerei an 
Häusergiebeln und Fensterläden.

Erzählen Sie etwas ausführlicher 
über Ihre Zukunftsptäne für den 
zwölften Planzeitraum und die wei­
tere Perspektive.

Unser Programm für den Bau 
von Wohnungen sowie kulturellen 
und sozialen Einrichtungen reicht 
bis 1990. Darin Ist die Übergabe 
von 160 000 Quadratmeter Woh­
nungen, 25 Verkaufsstellen, sechs 

wird. Die Reparaturkosten über­
stiegen allerdings um 10 Pro­
zent das Limit. Doch die Mehr­
kosten wurden voll und ganz 
durch die Einsparung der Mittel 
bei der Generalreparatur ge­
deckt. ihre Kosten waren um 40 
Prozent niedriger als die plan­
mäßigen. im Ergebnis haben wir 
für alle Reparatürarbelten und 
die technische Wartung 112 000 
Rubel statt der eingeplanten 
160 000 ausgegeben.

Es versteht sich aber von 
selbst, daß der effektive Einsatz 
der Traktoren über das Ausnut­
zungsnormativ hinaus nicht aus­
schließlich vom Wunsch der Me­
chanisatoren abhängen kann. Da­
zu ist eine den modernen An­
forderungen entsprechende ma­
terielle Basis notwendig. Vor ei­
nigen Jahren hatte man in der 
Abteilung Nr. 3 einen Standort 
mit 20 Plätzen gebaut. Solche 
Standorte wurden auch bei der 
Reparaturwerkstatt der Zentral- 
sledlung sowie in den Abteilun­
gen Nr. 2 und Nr. 3 eingerichtet: 
Im Winter standen also nicht 
nur die „Klrowez“, sondern auch 
die „Belarus“- und Kasachslanez- 
Traktoren unter einem Dach in 
warmen Räumen. Das führte zu 
einer bedeutenden Verbesserung 
der Einsatzbedingungen der 
Technik. Nun kam es nicht mehr 
zu groben Verletzungen wie bei­
spielsweise dem Anlassen des 

Dienstleistungshäusern. eines 
Rayonkulturhßuses u. a. m. vor­
gesehen. Die Kennziffern ließen 
sich nach Agrarbetrieben und 
Jahren konkretisieren. So sollen 
im Sowchos „Slawjanski“ 12 000 
Quadratmeter Wohnungen ihrer 
Bestimmung übergeben werden. 
In diesem Jahr sollen ein Neben­
gebäude bei der Mittelschule, ein 
prophylaktisches Betrlebssanato- 
rlum, eine Hebammen- und Arzt- 
hclferstatlon In der dritten Ab­
teilung, ein Kindergarten bei der 
Schule in der vierten Abteilung, 
im nächsten Jahr 1987 ein Ne­
bengebäude bei der Achtklassen­
schule und 1988 — ein Kinder­
garten, eine Desinfektionsanstalt 
bei der Farm entstehen. Wohlge­
merkt: dies alles ist nur für ei­
nen Sowchos vorgesehen. Alles in 
allem sind das Pläne mit ange­
spannten Zielsetzungen.

Dennoch sind wir der Ansicht, 
daß wir bei uns das Wohnungs­
problem bis Ende dieses Planzeit­
raums lösen werden. Doch schon 
heute entstehen weitere Proble­
me und Schwierigkeiten. Und 
was soll man mit dem alten Wohn­
raumfonds anfangen? Die Häu­
ser bedürfen einer Generalin­
standsetzung. Soll man sie viel­
leicht abtragen und an Ihrer Stel­
le moderne bauen? Das käme 
aber • teuer zu stehen und wäre 
zudem unvorteilhaft. Also müssen 
sie rekonstruiert und modernisiert 
werdèn. Nehmen wir Beheizung 
und Kanalisation. Die meisten 
der vor 20 bis 25 Jahren in den 
Boden verlegten Rohre haben aus­
gedient. Diese Systeme müssen 
repariert werden. 1m Rayon gibt 
es jedoch weder eine Organisa­
tion, die sich damit befaßt, noch 
einen Fonds, noch Materialien. 
Die Instandhaltung der Straßen 
ist ein weiteres herangerelftes 
Problem. Die Straßenbau- und In­
standhaltungsabschnitte bauen 
und bessern Straßen zwischen 
den Dörfern des Rayons aus. Die 
Straßen und Gehsteige In den 
Dörfern selbst gehören nicht da­
zu. Wer soll aber dafür sorgen? 
Das muß entschieden werden.

Oder nehmen wir den Nutz­
holzverbrauch. Das ist ja wahre 
Verschwendung, wenn die Agrar­
betriebe die Stämme selbst zer­
sägen. Dabei gibt es soviel Ab­

fälle! In einem Holzverarbeitungs­
kombinat ließen sie sich zu 
Holzspanplatten oder Parkett 
verarbeiten. Folglich müßte ein 
solches Kombinat gebaut werden. 
Und damit haben wir ein weite­
res Problem. Die Ruhe kann uns 
ja nur träumen.

Im Politischen Bericht des ZK 
an den XXVII. Parteitag der 
KPdSU unterstrich M. S. Gor­
batschow: „Der soziale Stellen­
wert und die Aktualität des 
Wohnungsproblems bestimmen 
auch unser ernsthaftes Herange­
hen an seine Lösung. Einer je­
den Familie bis zum Jahr 2000 
eine Einzelwohnung bzw. ein Ei­
genheim zur Verfügung zu stel­
len — die Aufgabe als solche ist 
gewaltig, aber lösbar.“

Die Erfahrungen bei der Lö­
sung dieser Aufgabe im Rayon 
Komsomolez des Gebiets Kusta­
nai bekräftigen die Erfüllbarkeit 
dieser Aufgabe. Dort, wo man 
an ihre Lösung Initiativ und 
schöpferisch herangeht. liegen 
die Ergebnisse auf der Hand.

Konstantin ZEISER.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Kustanai

energieintensiven Traktors am 
Schleppseil, die sich daraus er­
gaben, daß die Technik in der 
Kälte stand. Die Anzahl der Ak­
kumulatoren, die im Winter er­
setzt werden mußten, verrin­
gerte sich von 33—34 auf 4 bis 6.

Die technische Wartung Ist 
bei uns auch sehr gut organi­
siert Die tägliche Wartung ma­
chen die Mechanisatoren selbst, 
und alle anderen, die Wartungen 
1 und 2 sowie die Saisonwartung, 
führen spezialisierte Gruppen 
von Reparaturmeistern durch. Ei­
ne von diesen Gruppen, die schon 
zehn Jahre von Nikolai DJatschen- 
ko geleitet wird, betreut aus­
schließlich „Klrowez“-Schlepper. 
Die anderen Traktorentypen wer­
den von den Reparaturmeistern 
der Brigaden gewartet. Es sind er­
fahrene Fachleute mit hohem 
Dienstalter. Der Reparaturmei­
ster der Traktoren-Feldbaubriga- 
de Nr. 4 Alexander Relge arbei­
tet sechzehn, Alexej Dubowlk ays 
der dritten Brigade — elf Jahre 
hier.

Jede Art der Wartung führen 
die Reparateure nur im Auftrag 
der Dispatcherzentrale durch, die 
täglich über die Arbeitsleistung 
und den Kraft- und Schmierstoff- 
Verbrauch jedes Traktors Buch 
führen. Solche Rechnung zu füh­
ren wurden die Brlgadlere vor 
pflichtet. Deshalb sind Unstlm-

In den Industriebetrieben ent­
faltet sich Immer breiter der 
Wettbewerb um die Einsparung 
von Materialien und Ressourcen, 
um die Hebung der Qualität der 
Erzeugnisse und der Effektivität 
an Jedem Arbeitsplatz. Die In­
itiatoren des Wettbewerbs waren 
die Werktätigen des Gebiets Ka­
raganda. Mit unter den Kollekti­
ven, die diese Initiative aufgrif­
fen, Ist auch dasjenige der Pro­
duktionsvereinigung ,,Zellno­
gradselmasch“.

Sinaida Fröse, Chef des Büros 
für sozialistischen Wettbewerb im 
Werk „Zclinogradselmasch“, riet 
uns: „Wenden Sie s.ch an u.e 
zweite Abteilung. Dort erzielt 
man gute Resultate beim Sparen 
von Metall und anderen Maieria- 
i.en sowie von Energieressour­
cen. Der Brigadeaullrag hat alle 
Menschen am Endresultat ihrer 
Arbeit interess.ert. Man ist auch 
nicht gleichgültig dazu, um wel­
chen i reis diese erzielt werden. 
Dies um so mehr, als die Brlga- 
oen iur d^e Einspaiung von Ma- 
ter.al.en und Energieressourcen 
Prämien bekommen und ander­
weitig aufgemuntert werden.“

„Das meiste gesparte Metall 
weisen die Brigaden von Viktor 
Tschikrisow, Viktor Shlwakow 
und bakyt Nugmanow aui '. sag­
te Valeri Prozenko, Chef der 
Abteilung. „Insgesamt haben wir 
seit Jahresbeginn über 350 Ton­
nen Metall Im Werte von 34 00U 
Rubel erübrigt. Die ganze Summe 
eingesparter Ressourcen beläuft 
sich auf mehr als 60 000 Rubel. 
Wodurch spart man das Metall 
hauptsächlich? Durch rationelles 
Zuscbnelden der Halbzeuge, Her­
stellung der Telle mit Mindest­
toleranz sowie durch Ausnutzung 
der verwertbaren Rückstände.“

In der Abteilung hat man die 
Arbeit beim Ordnungschaffen im 
Metallverbrauch und die Rech­
nungsführung darüber aktiviert. 
Früher kamen die verwertbaren 
Abfälle, d. h. Metallstücke, aus 
denen man noch etwas anderes 

Das Kollektiv des Sowchos „Woßchod" hat als erstes im Gebiet Nord­
kasachstan die Initiative der WAS-Autowerker unterstützt, im zwölften 
Planzeitraum die Produktion zu intensivieren sowie möglichst viel Reser­
ven zu ermitteln und zu nutzen. Im Sowchos will man in dieser Planperiode 
im Jahresdurchschnitt 22 Dezitonnen Getreide je Hektar ernten und ein 
Gesamfaufkommen von 26 200 Tonnen erzielen, was die Planzahlen u-n 12 
Prozent übertrifft.

Unsere Bilder: Die Rationalisatoren (v. I. n. r.): der Elektroschweißer 
M. Tolokonnikow (d-uppenleiter) und die Montageschlosser S. Dinisla- 
mow, N. Gerter und F. F. Makuschin; die neue Anlage auf dem Montage­
platz. Fotos: Gennadi Helm

migkelten In den Wartungsfri­
sten ausgeschlossen. Auch die 
Qualität der Wartung steht unter 
Kontrolle.

Zum langfristigen Traktoren- 
cinsatz trägt auch die Qualitäts­
reparatur bei. Daß die TechnlK 
in die Reparaturwerkstatt käme, 
ohne die für sie festgesetzte Be­
triebszeit abgeleistet oder im Ge­
genteil Überboten zu haben, — 
das kommt bei uns nicht vor. 
Zur laufenden und Generalüber­
holung kommen die Traktoren 
nur zum eingeplanten Zeitpunkt, 
es sei denn, daß, wie es nicht 
selten der Fall ist, ein Mecha­
nisator der Ansicht ist. daß sei­
ne Maschine keiner Überholung 
bedürfe. Dann bestimmt eine 
Sonderkommission, die sich aus 
dem Betriebsingenieur, Kontroll- 
ingenleur, Reparaturmeister und 
Brigadier zusammensetzt, ■ end- 
'ültlg darüber, ob eine Repara- 
ur zweckmäßig IsL

Wir haben auch eine gute Re­
paraturbasis. Unsere Reparatur­
werkstatt ist doch wohl nicht 
schlechter ausgestattet, als man­
che Maschinenreparaturwerke ei­
nes Geblets-Agrar-Industrle-Ko- 
mltees. In der Werkstatt arbeiten 
gute Fachleute, wie der Motoren­
spezialist Friedrich Oienberger, 
der Dreher Wladimir Schiller, 
der Schlosser Boris Koptschenko. 
Sie werden mit Jeder Arbeit fer­
tig, und sei sie auch noch so 
kompliziert. Das alles gibt uns 
die Möglichkeit, die Dienstlei­
stungen eines Maschinenrepara­
turwerks fast nicht in Anspruch

Sparsamkeit stets 
und in allem
hätte herstellen können, aus der 
Abteilung zum Schrott. Jetzt 
werden sie gesammelt und an 
das Metallager Übergeben. Dort 
hat man daraus die Produktion 
verschiedener Telle für andere 
Betriebe und Sowchose organi­
siert.

„Bemerkenswert ist, daß in 
letzter Zeit die Kontrolle des 
Verbrauchs und der Aufbewah­
rung von Metall durch die Arbei­
ter stärker geworden ist“, führ­
te der Abteilungschef weiter aus. 
„Und das ist eine zuverlässige 
Garantie des Erfolgs. Dort, wo 
die Verantwortung des Arbeiters 
zutage tritt, kann man von wah­
rer Ordnung sprechen.“

in der Abteilung gibt es eine 
Linie vervollkommneter Stanz­
maschinen. Hierher kommt das 
ganze Metall zum Zuschneiden. 
Wie es zugeschnitten wird, das 
hängt von der Brigade Viktor 
Tschlrklsows ab.

„Unsere Arbeiter sind erfah­
rene Menschen“, sagte Viktor. 
„Das trifft besonders auf die 
Gruppenleiter Marat Sholoma- 
now. und Alexander Gaschenko 
zu. Ihre hohe Berufsmeisterschaft 
ist das Unterpfand des Erfolgs. 
Wir Liefern unsere Erzeugnisse 
ohne Beanstandung. Dazu trägt 
auch bei, daß wir uns bemühen, 
das Metall so zuzuschneiden, daß 
man aus Abfällen noch verschie­
dene andere Teile fertigen kann. 
Hier ein Beispiel. Am Arbeitsme­
chanismus der Bandsämaschine 
gibt es eine Scheibe, in die drei 
„Löcher“ geschnitten werden. 
Diese herausgeschnittenen Tel­
le wurden früher weggeworfen. 
Jetzt werden sie verwertet. Das 
hat der Obermeister der Abtei­

zu nehmen, ohne der Sache zu 
schaden. Urteilen Sie selbst: Im 
Jahr 1985 brachten wir dorthin 
nur vier „Belarus“, zwei „Ka- 
sachstanez“ und 6 Motoren. Die 
Generalüberholung machen wir 
also vorzugsweise mit eigenen 
Kräften. Und die Praxis hat be­
wiesen. daß das viel preisgünsti­
ger ist, außerdem ist die Repa­
raturqualität bedéutend höher als 
im Maschinenreparaturwerk; man 
macht es eben für sich selbst, 
auch lernten die Mechanisatoren 
im Laufe der Jahre alle „Krank­
heiten" der von Ihnen betreuten 
Traktoren kennen.

Besondere Beachtung wird 
der Aufbewahrung der Technik 
geschenkt. Bel der Konservie­
rung der Technik wird die 
Elektroapparatur abgebaut, ein­
schließlich der Scheinwerfer und 
Akkumulatoren, sowie anderer 
Baugruppen. All das wird in or­
dentlichen Lagern untergebracht. 
Eine korroslonssc hützende 
Schicht wird mit einem von den 
örtlichen Tausendkünstlern ent­
wickelten Apparat aufgetragen. 
Wir haben große Erfahrungen zur 
Lebensverlängerung der Trakto­
ren, aber auch anderer Technik 
gesammelt. Doch bei dem Er­
reichten stehenzubleiben, das
kommt uns nicht In den Sinn 
Wir wollen auch weiterhin un­
sere Arbeit vervollkommnen.

Emil WIESNER.
Chefingenieur des Kirow- 
Sowchos, Rayon Krasnoar 
mejsk 

lung Alexander Oschedtschenko 
realisiert. Unter anderem hat er 
zahlreiche andere RatlonaUsIe- 
rungsvorschläge auf seinem Kon­
to, dank denen wir Metall sparen 
können.“

Die Brigade von Viktor Tschlr- 
klsow löst ihre Verpflichtungen 
erfolgreich em. Sie trug auch 
dazu bei. daß das Kollektiv der 
zweiten Abteilung die Selbstko­
sten der Erzeugnisse fast um ein 
Prozent senken konnte, was die 
übernommene Verpflichtung über­
trifft.

„Unser nächstes Ziel ist, das 
Recht auf ein eigenes Prüfzei­
chen zu erringen“, berichtet der 
Brigadeleiter. „Jetzt läuft be­
reits die Vorbereitung dazu. Wir 
hoffen, daß wir bereits im Okto­
ber unsere Erzeugnisse mit dem 
eigenen Prüfzeichen markieren 
werden.“

Außer den Arbeitern des Be­
triebs befassen sich auch die Kon­
strukteure und Technologen mit 
Metallelnsparung. Allein im ver­
gangenen Jahrfünft konnte dank 
oer Verbesserung des Zuschnei­
dens von Sortenwalzgut und 
Walzblech der Metallverbrauch 
um 19 Prozent reduziert werden, 
wodurch 3 637 Tonnen Metall 
gespart wurden. Die Technolo­
gen sehen große Reserven für 
die Einsparung von Walzgut 
durch die Einführung fortschritt­
licher technologischer Prozesse. 
Dabei stützen sie sich auf die 
weitere Entwicklung der Kalt- 
walzproduktlon. Kurzum, die Su­
che nach Reserven der Einspa­
rung geht weiter.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Rentabel 
geworden

Zu Beginn dieses Jahres hat 
man im Sowchos „Dshasurken“ 
die innerwirtschaftliche Rech­
nungsführung unter Anwendung 
des Scheckverfahrens eingeführt.

Die Arbeitsergebnisse in den 
ersten Monaten haben die Zweck­
mäßigkeit dieses Vorgehens vor 
Augen geführt. So sind in der 
Viehwirtschaft die Milchleistun­
gen der Kühe um 117 Kilogramm 
gegenüber dem Vorjahr angestie­
gen, und die Gewichtszunahmen 
der Tiere bei der Mast liegen 30 
Dezitonnen über dem geplanten 
Zumastgewicht. Die Gestehungs­
kosten einer Dezitonne Milch ha­
ben sich dabei um 1,27 Rubel 
und die einer Dezitonne Zumast­
gewicht um 3,51 Rubel verrin­
gere

Bei der Arbeit nach der in­
nerwirtschaftlichen Rechnungs­
führung unter Anwendung des 
Scheckverfahrens nutzen alle 
Sowchoswerktätigen die mate­
riellen Ressourcen rationeller 
und umsichtiger. In vier Mona­
ten wurden hier 8 Tonnen Diesel­
kraftstoff, 5 000 Kilowattstunden 
Elektronergie, 15 Tonnen Benzin 
und viel anderes eingespart. Im 
Geldausdruck macht das 25 0UG 
Rubel aus.

„Lange Zelt blieb unsere Oko 
nomik unrentabel“, sagte der 
Chefökonom des Sowchos Sha- 
parkul Jettekbajew. „In den 
besten Jahren erreichte die 
Rentabilität kaum zehn Prozent. 
Deshalb haben wir beschlossen, 
die innerwirtschaftliche Rech­
nungsführung unter Anwendung 
des Schecksystems einer opera­
tiven Kontrolle anzuwenden. Ei­
gentlich ist das keine prinzipiell 
neue Form der Wirtschaftsorga­
nisation. Wenn man an ihre Ein­
führung richtig herangeht, so 
bringt sie einen beachtlichen öko­
nomischen Nutzen. Doch das ist 
natürlich keine einfache Sache. 
Da muß man konsequent und be­
harrlich vorgehen.“

In den Bestimmungen über 
die wirtschaftliche Rechnungs­
führung sind auch die Prinzipien 
und Termine des Scheckverfah­
rens dargelegt. Zur Steigerung 
der materiellen Interessiertheit 
der Produktionseinheiten an der 
Reduzierung der materiellen Auf­
wendungen sind Bedingungen für 
Prämienzahlung erarbeitet wor­
den. In der Pflanzenproduktion 
betragen sie 25 Prozent, In der 
Tierproduktion — 40 Prozent 
der Gesamtsumme der erwirt­
schafteten Einsparungen. Belm 
Mehrverbrauch an Mitteln wird 
das von den Prämlengeldem ab­
gezogen, die das Kollektiv nach 
den Jahresendergebnissen bezie­
hen durfte.

Die Anwendung der innerwirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
mit Scheckverfahren ermöglicht 
eine wirksame Kontrolle der Er­
füllung der Planaufgaben der 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh 
rung.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Dshambul
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Panorama
In den Bruderländcrn

Umfangreiches 
Fjrschungsprügramm

BUDAPEST. Etwa 1 Milliar­
den Forint werden die Wissen­
schaftler und Konstrukteure in 
diesem Pianjahrfünft aus dem In 
der UVR geschaffenen Fonds für 
wissenschaftliche Forschung be­
ziehen. Dio Mittel aus dem Fonds 
gehen in erster Linie an wissen­
schaftliche Zentren und Hoch­
schulen. die Forschungen zu The­
men der internationalen Zusam­
menarbeit betreiben. Eine be­
sondere Bedeutung messen die 
ungarischen Wissenschaftler der 
Kontakterweiterung mit Ihren so­
wjetischen Kollegen bei. Gegen­
wärtig enthält der Plan der wis­
senschaftlichen Zusammenarbeit 
der Ungarischen Akademie der 
Wissenschaften und der UdSSR 
mehr als 150 verschiedene The­
men.

Optimale 
Betriebsweise 
ermittelt

SOFIA. Bulgarischen Exper­
ten Ist es gelungen, eine opti­
male Betriebsweise für die Tag- 
und Nachtarbeit der Elektrizi­
tätswerke zu ermitteln, was Mög­
lichkeiten zu beachtlicher Ener­
gieeinsparung bietet. Sie schu­
fen ein ferngesteuertes Mikropro­
zessorsystem für Wirk- und Blind­
leistung der Wasserkraftwerke. 
Das erste-System wurde in das 
Kraftwerk ..Aleko“ in Bezirk 
Pnsardshik eingebaut. Mit seiner 
Hilfe wird die Arbeit des Was­
serkraftwerks aus großer Entfer­
nung — aus Plowdiw — ge­
steuert. Hier werden gegenüber 
den herkömmlichen Steuerungs­
methoden bedeutende Wassermen­
gen gespart. Laut Berechnungen 
beträgt der Effekt der 
düng des neuen Systems 
e'nern verhältnismäßig 
Kraftwerk rund 80 000

Anwen- 
sogar In 
kleinen 

Lewa.

Konferenz für Verbot der Kernwaffen
Zu einer eindrucksvollen Mani­

festation der Friedenskämpfer hat 
sich die Hiroshima-Sitzung der

JahreskonTerenzInternationalen 
für das Verbot der Kernwaffen 
gestaltet. Daran nahmen 
als 10 000 Aktivisten < 
densbewegung Japans sowie Ver­
treter der friedliebenden 
lichkelt von mehr als 30 
und vieler internationaler 
sationen teil.

Flaggen Japanischer 
krlegsverelnlgungen und Transpa­
rente mit den Losungen „Npln 
dem Rüstungswettlauf“. „Verbot

i mehr 
der Frle-

Offent- 
Slaaten 
Organ!

Antl-

der Kernwaffen'' und „Keine Mi­
litarisierung des Weltraum z c - 
ten die Haupthalle des Sportan­
lagenkomplexes von Hiroshima, 
wo im Rahmen der Konferenz ei­
ne Kundgebung stattfand, an der 
viele Tausend Menschen 
men.

Auf der Kundgebung 
ein entschiedenes Nein 
militaristischen Vorbereitungen 
der Regierungskreise der LISA 
und zum Kurs des Pentagons auf 
die Verwandlung der mit den 
USA verbündeten Länder in Auf- 
marschräume für die Realisierung 
seiner aggressiven Pläne gesagt.

lellnah-

wurde 
zu den

in Hiroshima
„Wir treten dafür ein. daß 

die nuklearen Waffen vom Ange­
sicht der Erde verschwinden“, 
heißt cs In einem auf der Kund­
gebung angenommenen Appell. 
„Wir bekunden unsere Solidari­
tät mit dem Kampf der Völker 
ve-«chlprlanor Länder für die 
vollständige Einstellung der 
nuklearen Experimente, für dén 
Verzicht auf Einsatz von Massen- 
vernlchtungswaffen und deren 
Stationierung zu Lande, zu Was­
ser, in der Luft und im Weltraum 
und fordern die Auflösung aller 
Militärblöcke und -bündhlsse.“

USA forcieren Erprobung 
von Marschflugkörpern

Erfolgreiche
Zusammenarbeit

PRAG. Die Zivilluftflotte der 
CSSR wirkt mit den Flugzeugbau­
betrieben der RGW-Mitgliedslän­
der erfolgreich zusammen. Un­
ter Teilnahme sowjetischer EXr 
perten wurde das tschechoslowar 
klsche Passagierflugzeug L 1 
modifiziert, das erfolgreich die 
Luftlinien der Sowjetunion und 
anderer RGW-Mitgliedsländer 
befliegt. Im Rahmen der Zu­
sammenarbeit der sozialistischen 
Länder im Bereich der Zivilluft­
fahrt wird umfangreiche Arbeit 
zur Vervollkommnung des Flug­
dienstes geleistet.

Propaffandakrieg 
wird erweitert

Die staatlichen Organe der 
Bundesrepublik Deutschland ha­
ben einen weiteren Schritt zur 
Forcierung des Propagandakrie­
ges gegen die Demokratische Re­
publik Afghanistan unternom­
men. heißt cs in einem Kommen­
tar der Nachrichtenagentur Bakh- 
tar. Laut Berichten der interna­
tionalen Presse, wurde mit Un­
terstützung der BRD in der pa­
kistanischen Provinz Peshawar 
eine sogenannte „Afghanische 
Nachrichtenagentur“ gegründet. 
Wie Bakthar unterstreicht, sollen 
mit der Gründung dieser Agentur 
noch mehr Lügen und Verleum­
dungen gegen das revolutionäre 
Volk von Afghanistan verbreitet 
werden.

Diese neue Provokation gegen 
Afghanistan sei ein Beweis da­
für, daß die BRD die Politik 
Washingtons unterstützt, das 
gegen das Land einen unerklär­
ten Krieg führt. Die staatlichen 
Organe der Bundesrepublik 
Deutschland oder die von ihnen 
gedeckten „nichtstaatlichen'' Or­
ganisationen In der BRD haben 
sich nicht nur einmal in die in­
neren Angelegenheiten des Lan­
des eingemischt, heißt es in dem 
Kommentar weiter. Dutzende 
Staatsbürger der Bundesrepublik 
Deutschland, darunter Abgeordne-, 
tc des Bundestages und Offiziere

der Bundeswehr, seien Illegal 
nach Afghanistan eingedrungen 
und hätten verleumderische Fil­
me gedreht und Lügen fabriziert 
Mit Unterstützung der Bundesre­
gierung und unter Teilnahme der 
CIA wurde der sogenannte Sen­
der „Radio freies Afghanistan ' 
gegründet. Dieser Sender Ist ein 
Ableger der Sender „Radio Li­
berty“ und „Radio freies Euro­
pa“. Ferner sei mit Hilfe der 
staatlichen Organe In der Bundes­
republik das sogenannte „Afgha­
nische Komitee" gebildet worden, 
dem die schlimmsten Reaktionäre 
angehören.

Die Gründung der sogenann­
ten „Afghanischen Nachrichten­
agentur“ in Pakistan müsse als 
ein Schritt gewertet werden, der 
auf die Torpedierung der afgha­
nisch-pakistanischen Verhandlun­
gen in Genf gerichtet ist. Bakhtar 
\? v darauf, daß die UdSSR 
und Afghanistan kürzlich Initiati­
ven zur schnellstmöglichen poli­
tischen Regelung der Lage um 
Afghanistan unterbreitet ha­
ben. Die imperialistischen Kreise 
unternähmen alles erdenkliche, 
um dies zu verhindern. Diese 
Absicht habe auch die staatliche 
Organe der Bundesrepublik 
Deutschland zur Gründung die­
ses Rundfunksenders bewogen.

Mit solch einer sprechenden Ge­
ste kommentiert der Sekretär des 
ZK der FKP Andre Laguani auf den 
Seiten der Zeitung „L'Humanite“, 
des Kampforgans der französischen 
Kommunisten, den Senatsbeschluß, 
den einzigen staatlichen Fernseh­
kanal TF 1 in völlige Verfügungsgo- 
walt dem Privatkapital zu geben. 
Eine weitere verstärkte Diskriminie­
rung der Kommunistischen Partei 
durch die regierenden Rechtskreise 
ist die unvermeidliche Folge dieses 
Senatsbcschlusses. Foto: TASS

Die USA-LuHstreitkräHe 
haben an der Küste Flori­
das eine Flugerprobung 
von seegestützten Toma- 
hawk-Marschflugkörp e r n 
unternommen, die einen 
nuklearen Gefechtskopf 
tragen können. Am ver­
gangenen Sonnabend war 
eine dieser Raketen, die 
vom Schlachtschiff „Iowa" 
abgeschossen wurde, in 
der Nahe der Stadt Mon- 
roeville (Bundesstaat Ala­
bama) abgestürzt. Die 
Testflugroufe verlief über 
Ortschaften, und die Ein­
wohner dieser Gebiete 
waren gefährdet. Und 
was würde passieren, 
wenn eine solche Rakete 
einen nuklearen Gefechts­
kopf trägt?

Die Pentagon-Führung 
forciert die Tests von 
Marschflugkörpern großer 
Reichweite, und zwar 
nicht nur von seegestütz­
ten sondern auch von 
lüft- und bodengestützten 
Raketen mit nuklearen 
Gefechtsköpfen. Unter an­
derem ist vorgesehen, die 
Zahl dieser Raketen auf

8 000 zu erhöhen. Sie 
sind eine Komponente des 
Systems der „Strategi­
schen Verteidigungsin- 
itiative", an dem jetzt ge­
arbeitet wird und das 
auch unter der Bezeich­
nung „Sternenkriegspro­
gramm bekannt ist.

Der verstärkte Bau von 
Cruise Missiles mittlerer 
und großer Reichweite 
widerspiegelt die gene­
relle Strategie des Penta­
gon, die darauf gerichtet 
Jst, die SDI-Weltrauman- 
grilfswaffen mit den ame­
rikanischen boden-, luft- 
und seegestützten Kern­
waffen in ein System ein­
zubinden. Die Sowjet­
union, die konsequent ei­
ne Politik der Begrenzung 
und völligen Beseitigung 
aller Arten von Kernwaf­
fen betreibt, hat ein um­
fassendes Komplexpro­
gramm der Befreiung der 
Menschheit von Kernwaf­
fen und anderen Massen- 
vernichtungswaffen noch 
in diesem Jahrhundert vor­
geschlagen.

Dabei wurde von der 
Sowjetunion die Bereit­

schaft bekundet, das Pro­
blem der amerikanischen 
nuklearen Mittelstrecken- 
waffen, die das sowjetische 
Territorium erreichen kön­
nen, da sie in der Nähe 
der sowjetischen Grenzen 
stationiert sind, sowie das 
Problem der bodenge- 
stützten Marschflugkörper 
großer Reichweite sepa­
rat zu lösen. Es ist vorge­
sehen, daß die sowjeti­
schen und die amerikani­
schen Mittelstreckenrake­
ten im eurooâischen Raum 
auf gegenseitiger Grund­
lage restlos beseitigt wer­
den, unter der Vorausset­
zung, daß Großbritannien 
und Frankreich ihr jewei­
liges Kernwaffenpoten­
tial nicht verstärken, und 
die USA ihre Raketen — 
sowohl die strategischen 
als auch die Mittelsfrek- 
kenraketen — nicht an 
andere Länder übergeben 
werden.

Darüber hinaus .schla­
gen die Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages 
den NATO-Ländern vor, 
die Streitkräfte und Rü­
stungen beider Seiten in

Europa wesentlich zu re­
duzieren. So sollten die 
Streitkräfte auf dem Kon­
tinent um eine Million 
Mann samt Technik und 
Waffen reduziert werden.

Bei der Unterbreitung 
dieser und anderer Vor­
schläge zum Abbau der 
Konfrontation geht die So­
wjetunion davon aus, daß 
es in der gegenwärtigen 
Situation keine vernünfti­
ge Alternative zur friedli­
chen Koexistenz zwischen 
den Staaten gibt. Demge­
genüber spricht man in 
Washington aus propa­
gandistischen Erwägun­
gen von einem Streben 
nach Begrenzung einer 
Rüstungsart, um zugleich 
andere, noch gefährliche­
re Rüstungsarten aufzu­
stocken. Eine Bestätigung 
dafür sind die regelmäßi­
gen Tests der Cruise Mis­
siles und die Realisierung 
des ,,Sternenkriegspro­
gramms durch die USA- 
Administration»

Leönid 
PONOMARJOW, 

TASS-Kommentator

Start der Orbitalstation in Frage
Öle am 28. Januar dieses Jah­

res erfolgte Katastrophe der 
Raumfähre CI 
Sekunden nach dem Start explo­
diert war. hat die Realisle“ung " 
des amerikanischen Raumfor-

(NASA), James Fletcher vor dem
______ e... Unterausschuß des Senats für

Challenger, die 73 ' Wissenschaft. Technik und Raum­
forschung zu. .

Die NASA werde womöglich
„ .........__ _____ ______ auf die Pläne verzichten, cegen.

schungsprogramms erheblich er- • 1994 eine Orbitalstation auf ei- 
"chwert. Das gab der Direktor ne erdnahe Umlaufbahn zu be­

fördern, sagte Fletcher. „Falls-
-chwert. Das gab der Direktor 
der US-Weltra umbehörde

Aus dem kulturellen Leben 
nicht mehr wegzudenken

Zu den 21. Arbeiterfestspielen der DDR 1986
Arbeiterfestspiele sind aus 

dem kulturellen Leben der DDR 
nicht mehr wegzudenken. Sie 
werden seit 1959 von den Ge­
werkschaften veranstaltet. Seit 
1972 finden sie im Zwei-Jahres- 
Rhythmus Jeweils in einem ande­
ren Bezirk des Landes statt. Der 
Bezirk Magdeburg, bedeutendes 
Zentrum des Schwermaschinen­
baus. war 1m Juni 1986 Gastge­
ber für dieses traditlonsrelchc 
Kulturfest.

Über 700 Programme, die von 
rund 25 000 Volks- und Berufs­
künstlern gestaltet wurden, ga­
ben Einblick in die Vielfalt und 
den Reichtum sozialistischen Kul­
turlebens. Eine große Anzahl 
neugcstalteter bzw. modernisier­
ter Spielstätten, wie zum Bei­
spiel die als Konzerthalle elnge- 
welhte Münchskirche in Salzwe- 
drl, und andere Stätten der Be­
gegnung. wie der Magdeburger 
Domplatz, zeugen vom hohen 
Stellenwert dieser Festspiele im 
kulturellen Leben der DDR.

Die Attraktivität dieser Fest­
spiele Ist für das Publikum und 
die beteiligten Volks- und Berufs­
künstler gleichermaßen groß. 
Mehr als 3.4 Millionen Besucher 
strömten zu den Freilichtbühnen, 
umlagerten Konzertpodien und 
Splelstätten, sahen sich Auffüh­
rungen von Amateurthcatern und 
Kabaretts an, waren bei Lesun­
gen schreibender Arbeiter oder 
hatten ihre Freude an artisti­
schen Darbietungen. In liebevoll 
geschmückten Dörfern und Städ­
ten des Bezirkes Magdeburg wur­
den die drei ereignisreichen Tage 
zu wirklichen Volksfesten.

Ein besonderer Anziehungs- 
Eunkt war die Ausstellung des 

lldnerlschen Volkskunstschaf­
fens mit 1 700 Werken der Male­
rei. Grafik, Plastik und der an­
gewandten Kunst. Auffallend In 
dieser Schau Ist das hohe künst­
lerische Niveau der vorgestellten 
Arbeiten, die Vielzahl und Indi­
viduellen Handschriften, das brei­
te thematische Spektrum. . Dicht 
umlagert waren In den Ausstel­
lungshallen Im Magdeburger Kul 
turpark Rotehorn Stände, an de­
nen Mitglieder aus Volkskunst­
zirkeln mit Techniken des bild­
nerischen Schaffens vertraut 
•nachten. Lust und Neugier am

Entdecken eigener Talente weck­
ten. •

Überhaupt ist es ein Vorzug 
dieser Festspiele, daß das Publi­
kum Gelegenheit hat, nach Kräf­
ten 'mitzutun. Ganz wörtlich ge­
meint war das Motto „Alles 
singt mit!“, als fünfhundert Sän­
ger aus zehn Chören auf dem 
Halberstadter Domplalz die Zu­
schauer einluden, einzustimmen 
in alte und neue Volksweisen.

In Halberstadt trafen sich wäh­
rend der Festspiele die besten 
Chöre der DDR zum Sängerwett­
streit und Erfahrungsaustausch. 
Allein 30 neue Lieder gelang­
ten dort zur Uraufführung. In 
diesen wie zahlreichen anderen 
Neuschöpfungen, die für die 21. 
Arbeiterfestspiele entstan den 
sind, kam die tiefe Liebe der 
Volkskünstler zu Ihrer Heimat 
und zum Frieden zum Ausdruck. 
Von diesem leidenschaftlichen 
Engagement der Volkskünstler 
zeugten alle Programme dieses 
lebensfrohen Festes sozialisti­
scher Volkskultur.

Die Arbeiterfestspiele sind ei­
ne Leistungsschau der besten

kulturschöpferlschen Kräfte aller 
Werktätigen. Zugleich werden 
sie auch immer mehr genutzt, um 
Erfahrungen auszutauschen, von­
einander zu lernen, sich über 
Maßstäbe der künftigen Arbeit 
zu verständigen. Das geschah in 
speziellen' Werkstatt-Veranstal- 
lungen für Arbeitertheater, Ka­
baretts, schreibende Arbeiter, 
Freunde des Amateurfilms. Erst­
mals gab es bei den 21. Arbeiter­
festspielen eine Werkstatt für 
komponierende Werktätige.

Manche Anregungen konnten 
die Besucher auch für die Arbeit 
von Dorfklubs oder die Pflege 
Überlieferter Sitten Und Bräuche 
mit nach Hause nehmen. Wie hi­
storisches Brauchtqm, humanisti­
sche Traditionen bewahrt werden 
und mit neu entstehenden kultu­
rellen Werten die sozialistische 
Lebensweise bereichern, dafür bot 
das stimmungsvolle Folklorefest 
Im reizvoll gelegenen Wernige­
rode. der „bunten Stadt am 
Harz“, viele schöne Beweise.

Was während der drei Fest­
spieltage In so beeindruckender 
Fülle und Vielfalt an Darbietun­
gen zu erleben war, ist nicht

Senat lehnte Reduzierung 
der SDI-Ausgaben ab

Der Senat des USA-Kongres­
ses hat mit 50 Nein- und bei 49 
Ja-Stlmmen die Abänderung für 
den Geset z e n t w u r f über 
die Rüstungsausgaben für das 
Wirtschaftsjahr 1987 abgelehnt, 
die eine bedeutende Reduzierung 
der vom Weißen Haus beantrag­
ten Ausgaben für das „Sternen- 
krleg“-Programm Reagans vor­
sah. Die vom demokratischen 
Senator Bennett Johnston ein­
gebrachte Abänderung sah eine 
Verringerung der Budgetzahlun­
gen für die Realisierung der be­
rüchtigten ..Strategischen Vertei­
digungsinitiative'' von den von 
der Administration geforderten 
5,3 Milliarden Dollar auf 3,2 Mil­
liarden Dollar vor.

Die Mehrheit von nur einer 
Stimme, die die Verfechter der 
Pläne der Militarisierung des 
Weltraums erhalten haben, zeugt

davon, daß das „Sternenkrieg"- 
Programm, das vom demokrati­
schen Senator John Kerry als ei­
ne ..Krebsgeschwulst“ bezeichnet 
wurde, auf eine starke Opposi­
tion im amerikanischen Kongreß 
stößt. Bemerkenswert Ist, daß der 
Senatsausschuß für die Streit­
kräfte zuvor vorgeschlagen hatte, 
den SDI-Antrag des Weißen Hau­
ses Im nächsten Wirtschaftsjahr 
bis auf 3J) Milliarden Dollar zu 
kappen. Nach einigen Schätzun­
gen kann dieses militaristische 
Programm eine Billion Dollar in 
Anspruch nehmen. Agenturen 
zufolge haben Präsident Reagan 
und Verteidigungsminister Wein­
berger mit einer intensiven Bear­
beitung der Gesetzgeber begon­
nen. um sie zur Unterstützung 
des Antrages der Administration 
zu bewegen.

Präsident Reagan die Pläne zum 
Bau der vierten Shuttle-Raum­
fähre nicht bestätigen • sollte, 
wird die NASA die Konstruk­
tion der für den Start e'.ngeplan- 
ten Raumstation vollständig än­
dern müssen“, unterstrich er. „Ich 
bin nicht sicher, daß wir die 
Station 1m Orbit nur mit den 
verbleibenden drei Shuttle-Fäh­
ren werden bauen können“, sag­
te der NASA-Dlrektor.

Trotz Terror und Repressalien In wenigen Zeilen

denkbar ohne ein schöpferisches 
Klima in den Arbeitskollektiven 
In Betrieben, 1p Wohngebieten 
von Städten und Gemeinden. Den 
21. Arbelterfestsplelen ging ein 
zweijähriges Wetteifern voraus, 
an dem Tausende von Volkskunst­
kollektiven beteiligt waren. Al­
lein in Vorbereitung der Arbei­
terfestspiele wurden 438 neue 
Volkskunstkollektive gegründet. 
Bei Leistungsvergleichen, den 
rund 300 Festspielen, die Jähr­
lich in den Betrieben des 
Landes stattfinden, Auftritten 
in Wohngebieten und Urlauber­
zentren wurde Neues In Lied, 
Wort. Bild und Tanz ausprobiert. 
Das alles wirkt nachhaltig im 
kulturellen Alltag. Die besten 
Beiträge In Jedem Genre werden 
zu- den Arbelterfestsplelen dele­
giere

In dieser kontinuierlichen Ar­
beit gewinnen auch die Partner­
schaftsbeziehungen zwl sehen 
Werktätigen und Berufskünstlern 
Immer mehr an Bedeutung. Das 
zeigt sich auch 1m Mitwirken 
bekannter Schriftsteller, Schau­
spieler oder Sänger dn den Fest­
spiel Programmen. Zu ihnen ge­
hörten die Schriftsteller Hermann 
Kant, Präsident des Schrlflstel- 
lerverbandes der DDR, Max 
Walter Schulz und Günter Gör- 
lieh sowie der Schauspieler und 
Präsident des Verbandes der 
Theaterschaffenden der DDR. 
Hans-Peter MlncttA.

Mit Ihrem Rat und Können 
stehen Berufskünstler den Volks­
künstlern als Leiter oder Berater 
in ihren Zirkeln ständig zur Sei­
te. Im Bereich des bildnerischen 
Schaffens beispielsweise betreuen 
800 Mitglieder des Verbanden 
Bildender Künstler der DDR Zir­
kel und Interessengemeinschaf­
ten.

Der Erfolg der Arbeiterfest­
spiele Ist nicht zuletzt das Werk 
vieler gesellschaftlicher Kräfte. 
In bewährtem Zusammenwirken 
mit den Gewerkschaften trugen 
der Jugendverband „Freie Deut­
sche Jugend“, der Kulturbund, 
die Akademie der Künste, die 
Vereinigung der gegenseitigen 
Bauernhöfe und viele andere mit 
Ihren Beiträgen zum Gelingen 
der 21. Arbeiterfestspiele bei.

(Panorama DDR)
Unser Bild: Die Stadt Wernigero­

de bot mit ihren Fachwerkhäusern 
eine reizvolle Kulisse für das Har­
zer Folklorelest '— einer der Höhe­
punkte der 21. Arbeiferfestspiele 
’ 986.

Die Symptome der unheilba­
ren Krankheit, an der das reak­
tionäre Strößner-Reglme in Para­
guay leidet. kämen in letzter Zelt 
immer deutlicher ^um Ausdruck, 
schreibt die kubanische Zeit­
schrift „Bohemla“. Der Kampf 
von Arbeitern. Bauern und 
denten gegen die Diktatur 
für eine Demokratisierung 
Landes verstärke sich. Die 
tische Opposition fordere 
Rücktritt des Tyrannen, der 
nur mit Hilfe der Bajonette des 
repressiven Apparates hält.

Die Wirtschaftslage , habe sich 
Jäh verschlechtert. Das Arbeits­
losenheer zähle fast 20 Prozent 
der erwerbsfähigen Bevölkerung. 
Die Bauern seien Elend und 
Rechtlosigkeit ausgesetzt. Die

Eine

Stu- 
und 
des 

poll- 
den 
sich

überwältigende Mehrheit der 
Landwirte besitze kein eigenes 
Land, während 1 500 Großgrund­
besitzer über 75 Prozent des 
fruchtbaren Landes verfügen.

Trotz Terror und Repressalien 
erstarke die Arbeiterbewegung 
in Paraguay, stellt „Bohemla“ 
fest. Als Gegenstück der dlkla- 
turtreuen paraguayischen Ar­
beiterföderation habe die Ar­
beiterklasse des Landes eine Ge­
werkschaftsbewegung ins Leben 
gerufen, der Vertreter mehrerer 
führender Gewerkschaften ange­
hören. Der ökonomische Kampf 
der Arbeiter verbinde sich stets 
mit den Forderungen nach Wie­
derherstellung der politischen 
Freiheiten. Am Kampf gegen die 
Diktatur nähmen aktiv die Stu­
denten des Landes teil.

wirklich traurige Tatsache'
Acht Millionen Menschen in

Die offizielle zXrbe'.tslosenrate 
In den Vereinigten Staaten von 
Amerika betrug im Juli 6,9 Pro­
zent. Das teilte das Arbeitsmi­
nisterium in Washington mit. Da­
mit sind 8.2 Millionen USA-Bür­
ger als arbeitslos registriert. Die 
Leiterin der Abteilung Arbeits­
statistik des Arbeitsministeriums 
Janet Norwood wertete diese Zah­
len als eine „wirklich traurige 
Tatsache“.

Aber diese Angaben vermitteln 
noch kein vollständiges. Bild über 
die Lage auf dem amerikanischen 
Arbeitsmarkt. Laut Angaben 
der Koalition gesellschaftlicher 
Organisationen „Nationales Ko­
mitee für Vollbeschäftigung“ be­
trug im Juli die Arbeltslosenrate 
12,3 Prozent. Mit anderen Wor­
ten, 14,6 Millionen USA-Bür­
ger waren ohne Arbeit, nur teil- 
beschäftigt oder haben die Hoff­
nung auf einen Arbeitsplatz auf-

den USA offiziell ohne Arbeit
gegeben und sind In den .Arbeits­
ämtern nicht mehr erfaßt.

Wie aus dem Bericht des Ko­
mitees weiter hervorgeht, 
von ’ * .....................
lern 
des 
ster 
Die 
habe 22,8 Prozent 
den zentralen Tellen des Landes, 
heißt es In dem Bericht weiter, 
ist die Arbeitslosenrate unter den 
Afroamerikanern praktisch drei­
mal höher, als unter den Wei­
ßen. Besonders schwer sei die 
I^age für die farbigen Jugendli­
chen. Nach den Worten von Ro­
bert M. Alpin, führender Ver­
treter der Organisation „Nationa­
le Städteliga“, ist die Zahl der 
Arbeitsplätze für diesen Teil 
der Bevölkerung auf '72 000 zu­
sammengeschmolzen.

„ . sind
der Arbeitslosigkeit vor al- 
dle nationalen Minderheiten 

Landes betroffen, dabei in er- 
Llnle die Afroamerikaner. 
Arbeitslosenrate unter ihnen 

erreicht. In

PJONGJANG. Die Um­
wandlung der Halbinsel Korea in 
eine Zone des Friedens und der 
Stabilität und eine kernwaffen­
freie Zone entspricht den Hoff­
nungen der Völker dieser Region 
wie auch den Interessen des Welt­
friedens. Das wird In einem In 
Pjöngjang veröffentlichten Ap­
pell des internationalen Koordi­
nierungskomitees für eine jfrledll- 
che Wiedervereinigung Koreas 
konstatiert.

NAIROBI. Die Präsidenten 
Kenias und Botswanas. Daniel 
Arap Mol und Quett Maslre, ha­
ben die Wellgemeinschaft aufge­
fordert. den Druck auf Pretoria 
zu verschärfen, um das .Apart­
held-System zu llqu 1 d i c r e n. 
Durch Verschulden der Rassisten 
habe sich die Situation Jn der 
ganzen südafrikanischen Region 
rapide verschlechtert, heißt es in 
einem in Nairobi verbreiteten 
gemeinsamen Kommunique.

BAGDAD. Der Präsident Iraks 
Saddam Hussa'.n hat Iran yorge- 
schlagen, den Krieg einzustel­
len und einer friedlichen Rege­
lung des Konflikts zwischen bei­
den Ländern zuzustimmen. In ei­
nem offenen Brief an die irani­
sche Regierung verwies er auf 
die Vergeblichkeit der Versuche, 
den Konflikt mit militärischen 
Mitteln zu lösen, und rief zu ei­
nem „gerechten und ehrenvollen 
Frieden“ zwischen beiden Län­
dern auf. In diesem Zusammen­
hang schlug der Präsident Iraks 
der Iranischen Regierung vor. 
die Truppen an die International 
anerkannten Grenzen zurückzu­
ziehen. die Gefangenen In vollem 
Umfang auszutauschen und ei­
nen Friedens- und Nichtangriffs­
vertrag abzuschlleßcn.

HARARE. Bel einem Brand 
In der Nuklearanlage Pcllndaba 
in Südafrika sind Berichten aus 
der RSA zufolge zwei Menscher 
getötet und zwei weitere schwer 
verletzt worden.

Gefährliches Spiel mit dem Feuer
Zur Havarie mit der Pershing-1A- Kernrakete in der BRD

Nach dem Verteidigungsmini­
sterium der BRD Ist nun das 
Bundeswehr-Kommando bemüht, 
die Gefährlichkeit der Havarie 
her unter zu spielen, die sich am 
30. Juli auf einem NATO-Stütz- 
punkt in Bayern ereignet hat. 
auf dem amerikanischen Per 
shing-1 A-Raketen stationiert 
sind. Bel prophylaktischen Arbei­
ten wurde der nukleare Spreng­
kopf einer Rakete abgeschlagen. 
Der Kommandeur des Regi­
ments, in dem sfeh die Havarie 
ereignete, Oberst Reindl. be­
schwichtigte die Journalisten, 
daß es zu keinem Entweichen ra­
dioaktiver Elemente hätte kom­
men können, da der Geltchts- 
kopf bei dem Schlag nicht be­
schädigt worden sei,

Jürgen Runge von der „Frle- 
densllste“ warf den Milltärkrel- 
cn der BRD vor, d‘c OfFentll' ’'

keit einschläfern und den äußerst 
ernsthaften und gefährlichen Cha­
rakter der Havarie verheimlichen 
zu wollen. Warum, so fragt er. 
wurde die OfTentllchkeit erst zwei 
Tage nach der Havarie darüber 
informiert? Warum ist sich der 
Stellvertretende Oberkommandie­
rende der Bundesluftwaffe Gene­
ralleutnant FeldholT so siche-, 
daß dank der Sicherungen, mit 
denen der Gefechtskopf versehen 
Ist. keine Gefahr einer nuklea­
ren Explosion bestanden hat? 
Hat es doch früher Fälle gege­
ben. da die Sicherungen amerika­
nischer Kernsprengköpfe versag 
len und es nur durch einen glück­
lichen Zufall nicht zu einer Explo­
sion kam.

Und noch eine Frage wird von 
Runge gestellt: Warum wurden 
die Arbeiten an dèr Kernrakclc 
■•'•ir von Bundeswehr Soldaten aus

geführt, obgleich die Nuklearmu­
nition von der USA-Armee stän­
dig kontrolliert werden soll? 
Vielleicht weil die BRD in den 
Besitz von Kernwaffen gelangen 
will?

Laut DPA sind zwei Bundes­
wehr-Raketenregimenter, die im 
Raum Landsberg In Bayern und 
in Geilenkirchen in der Nähe 
der Grenze zu den Niederlanden 
stationiert sind, mit insgesamt 72 
Pershlng-1 A-Rak e t e n ausge­
rüstet. die eine Reichweite von 
700 Kilometer .haben. Insgesamt 
gibt es in den westeuropäischen 
NATO-Ländern rund 500 Rake­
ten dieses Typs. In der Bundes­
wehr wird kein Hehl daraus ge­
macht, daß Übungen mit diesen 
Nuklearraketen Routine sind.

Die Öffentlichkeit der BRD 
nrotestlert mit zunehmender Em- 
’iörung gegen das gefährliche 

•'‘M mit dem Feuer.
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Posa PFLUG

Rotes Lied
Unsre Halstücher sind rot. 
Rot ist auch das Morgenrot. 
Rote Nelken, 
roter Mohn.

fleißige Hände
Fleißige Hände 
schaffen behende. 
Sie ackern und säen, 
sie stricken und nähen.

Hellrot unsre Fahnen lohn. 
Rote Fahnen.
die wir tragen
an den roten Feiertagen. 
Rote Nelken.
rotes Lied.
rot die Ew’ge Flamme glüht.
sie hobeln und zimmern 
und schonen sich nimmer 
Von ihnen kommt alles 
was uns gefällt, 
denn ihre Arbeit 
verschönert die Welt.

Frohe
Ferienwochen

Eine breite asphaltierte Straße 
führt zum Hain, der inmitten des 
großen Feldes wie ein Koloß ragt. 
Die rote Fahne am hohen Mast- 
und die fröhlichen Stimmen verra­
ten hinter den Bäumen eine Kin­
derherberge. Noch knappe zwanzig 
Schritte» und ich stehe vor dem 
Eingang zum Lager für Arbeit und

Wo Fleiß und gute Stimmung walten
Auf dem Morgenappell im Pio­

nierlager „Juny Stroitei“ wurde 
bekanntgegeben, daß zum Friedens­
tag der Kriegsveteran Nikolai Wol­
kow kommt. Diejenigen, die nicht 
zum erstenmal im Lager waren, 
klatschten erfreut in die Hände, 
denn sie wußten schon, wie in­
teressant Nikolai Alexandrowitsch 
über seine Kampfkameraden er­
zählt.

Gleich nach dem Appell ging die 
ganze Pionierfreundschaft an die

Vorbereitung des Friedensfestes. 
Es wurden Lieder und Gedichte 
eingeübt. In den Wohnräumen 
roch es nach öl- und Wasserfar­
ben: Die jungen Maler zeichneten 
politische Plakate und überlegten, 
was sie auf dem Wettbewerb im 
Asphaltzeichnen malen werden. 
Oleg Soljakow zog sich in eine 
entlegene Laube zurück, um den 
Vers „Ich app^lliére an Ronald 
Reagan“ zu Ende zu dichten. Die 
Bastler sägten, klebten, formten

und nähten Souvenirs.
Der Tag im Lager ist buntge­

mixt mit interessanten Beschäfti­
gungen, Veranstaltungen und Ab­
wechslungen. Solange der junge 
Verkehrsregler Jura Tscherepa­
now mit den Oktoberkindern im 
Autostädtchen die Verkehrsregeln 
einübt, sammeln die Naturfreunde 
mit dem Arzt Boris Heifitz Heil­
kräuter. ।

Nach dem Mittagsschläfchen und 
Vesperbrot wird gebadet und auf

dem Lagerteich Kahn gefahren. 
Die Schaukeln und das Karussell 
„Saturn“ gehen fast pausenlos. 
Vor dem Abendbrot finden Freund­
schaftstreffen in Fußball statt.

Im „Juny Stroitel“ herrscht 
Selbstverwaltung. Die erfahrenen 
Lehrer Aischa Aischumenowa und 
Anna Stachowa, die Freund­
schaftspionierleiterin Jelena Ne- 
tschubai und der Sportlehrer Mu- 
chit Rachmetow fungieren nur als 
Kommissare und Berater.

Inzwischen haben die Pioniere 
einige Kilogramm Heilkräuter und 
über zwei Tonnen Grünfutter be­
reitgestellt sowie bei der Auffor­
stung des abgebrannten Nadel­
wäldchens mitgeholfen.

’ Heinrich KELSCH

Gebiet Kustanai 1

Unsere Bilder: eine Pioniergrup­
pe marschiert in den Patensowchos 
ab; Nachmittagsdarbietung im 
Freilichttheater; beim Heilkräuter­
sammeln.

Fotos: Jürgen Witte

Erholung „Drushba“.
Nachdem ich mein Anliegen vor­

gebracht habe, werde ich von ei­
nem der Diensthabenden zum La­
gerstab begleitet. Unterw e g s 
gucke ich mich neugierig um: So­
lide Wohngebäude, eine ziemlich 
große Speisehalle, ein vortreffli­
cher Spotkomplex, ein Freilicht­
theater.

„Da hat der Sowchos ,Aksai' 
aber hervorragende Erholungs­
möglichkeiten für sie geschaffen“, 
geht es mir durch den Kopf.

Im Stab wird gerade das Fazit 
für den vergangenen Arbeitstag 
gezogen. Es findet ein offenes Ge­
spräch über das Geleistete, aber 
auch über die Mängel bei der Ar­
beit statt.

„Wir haben bereits die Radies­
chenernte hinter uns, nun geht es 
ans Kohlschneiden und Rübenjä­
ten“, erklärt der Lagerleiter Mi­
chail Julin. „Allmorgentlich gibt’s 
eine Planung, auf der der Chefag­
ronom des Sowchos Wladimir 
Maljawin uns die Aufgabe für den 
Tag stellt. Diese ist nicht gering. 
Das stachelt unseren Ehrgeiz und 
fordert unsere ganze Kraft her­
aus. Die Arbeitsergebnisse werden 
in den Wettbewerbsspiegel einge­
tragen.“

Bei der Radieschenernte war die 
5a stets allen voran. Besonders 
fleißig zeigten sich Oxana Wja- 
lych, Oleg Kim und Lene Beifuß.

Nun will ich wissen, ob es un­
ter den jungen Sowchoshelfern 
denn auch Nachlässige oder gar 
Drückeberger, gebe.

Ein Lächeln geht rundum. Dann 
sagt Jana Greif, Kommandeur der 
Pioniergruppe 6a: „Drückeberger 
gibt es keine, was aber die Lang-

Erfüllter Wunsch
Während wir den letzten Ferien­

monat sorgenlos genießen, legen 
einige unsere gestrigen Mitschüler 
aus Burno-Oktjabrskoje Aufnah­
meprüfungen in Fach- und Be­
rufsschulen ab. Unter ihnen ist 
auch unsere Bestschülerin Maria 
TeichrerL Wir mußten immer stau­
nen, wie treu sie ihrem Kinder­
traum blieb. Sie wollte schon als 
Oktoberkind Lehrerin der Unter­
stufe werden und bereitete sich 
Jahr für Jahr auf diesen Beruf 
vor. Als sie Pionierin wurde, 
übernahm sie sich ein Oktober­

kindersternchen, um zu prüfen, ob 
sie wirklich pädagogische Fähig­
keiten besaß. Dann wurde sie 
Pionierleiterin und blieb es bis zur 
8. Klasse. Sie dachte sich stets 
neue Spiele, lustige und ernsthafte 
Beschäftigungen mit den Kindern 
aus. Ihre Pioniernachmittage be­
suchten stets Kinder aus anderen 
Klassen. Sie lernte ausgezeichnet 
und trainierte stets ihr Gedächtnis, 
weil, wie sie zu sagen pflegte, ein 
Lehrer sehr viel wissen muß. •

Als ich dieser Tage Maria be­
gegnete, strahlte sie vor Glück,

denn sie hatte die Aufnahmeprü­
fungen an der pädagogischen Fach­
schule glänzend bestanden.

„Weißt du wie ich zitterte, als 
ich die Prüfungskarten auf dem 
Tisch erblickte“, erzählte sie. „Ge­
nau wie in der Schule. Da machte 
mir ein Lehrer aus der Prüfungs­
kommission Mut. Er sagte: .Nimm 
den Zettel mit der Linken, aber 
nur einen*. Darauf mußte ich la­
chen, und meine Angst verrauch­
te.“

Also wird Maria nicht mehr mit 
uns in die 9. Klasse gehen. Ich 
wurde traurig, Maria merkte es 
und meinte: „Mir tut es auch leid, 
daß ihr alle zusammen weiter­

lernen. ich aber in ein neues Kol­
lektiv kommen werde. Dafür werde 
ich recht bald Lehrerin sein und 
eine Nullklasse übernehmen. Ich 
weiß, bis dahin muß ich noch viel 
dazulernen, doch steht heute schon 
fest: Mein Traum geht in Erfül­
lung und darüber bin ich glücklich.

Maria verabschiedete sich von 
mir und ging. Ich guckte ihr 
nach und dachte: sie kann wohl zu 
Recht glücklich sein. Bin über­
zeugt: Maria wird eine gute Lehre­
rin abgeben.

Olga KINDSVATER, 
Jungkorrespondentin

Gebiet Dshambul

Zwei Träume
Es war einmal ein Traum. Ein 

gütiger, lustiger, farbenprächtiger 
Traum. Wenn die Nacht herauf­
zog und alle Menschen zu Bett 
gingen, kroch der Traum bei den 
Kindern und Erwachsenen unter 
die Kissen. Und er krabbelte so­
gar unter die Matten der Katzen 
und der Hunde, mochten sie auch 
noch so knurrig sein. Wenn er sich 
also unter einem Kissen oder ei­
ner Matte versteckt hatte, begann 
er die verschiedensten interessan­
ten und angenehmen Geschichten 
zu erzählen. Den Muttis zum Bei­
spiel machte er eine Freude, wenn 
er von den ausgezeichneten Schul­
noten ihrer Töchter fabelte oder 
darüber plauderte, daß die Pfann­
kuchen am letzten Sonntag so 
überaus schmackhaft geraten wa­
ren. Den kleinen Mädchen be­
scherte er ein Märchen, wie sich 
alle Spatzen und Krähen auf der 
Welt in herrliche Feuervögel ver­
wandelt hatten — das war ein 
farbenprächtiges, wunderschönes 
Bild’ Die kleinen Kätzchen ließ der 
Traum fröhlich mit einer possier­
lichen Papierschleife spielen, und 
den Hündchen zauberte er einen 
appetitlichen Knochen vor.

Was der Traum alles wußte! Er 
erzählte von märchenhaft ver­
schneiten Bäumen im Winter, von 
smaragdgrünem Gras auf der 
sonnigen Wiese im Sommer, von 
Eiszapfen und roten Erdbeeren, 
von ausgelassenen Spielen und 
hübschen Puppen.

Der gütige Traum hatte alle 
Hände voll zu tun: Er mußte hier 
bei dem einen zur rechten Zeit 
auitauchen, durfte dort bei dem 
anderen nicht zu spät kommen... 
Was geschah aber, wenn sich der 
gütige Traum verspätete? Etwas 
ganz Schlimmes: Ein anderer 
Traum, der böse, trat rasch an 
seine Stelle. Dieser böse Traum 
gab keine vergnüglichen, herzer­
wärmenden Geschichten zum be­
sten. Alle seine Märchen waren 
düster oder sogar erschreckend. 
Er erzählte von einer gräßlichen 
Hexe, von einer schweren Krank­
heit oder von Zwist zwischen gu­
ten Freunden. Nach solch einer 
Traumgeschichte tat den Kindern 
und den Erwachsenen der Kopf 
weh, und manche weinten dann 
auch. Deshalb gab sich der gütige 
Traum immer die größte Mühe, 
dem bösen Traum zuvorzukom­
men. Er wollte die Menschen vor 
dem bösen Traum schützen. Aber 
so sehr er sich auch stets beeilte, 
kam es vor, daß es ihm doch nicht 
gelang, jedermann vor dem bösen 
Traum zu retten. Das betrübte den 
gütigen Traum, und eines Tages 
kam er auf einen Gedanken: „Ich 
werde mal selbst mit dem bösen 
Traum sprechen und ihn bitten, 
keinem Menschen mehr seine 
schrecklichen Märchen zu er­
zählen.“

Also trafen sich im Land der 
Märchen vor dem Tannenbaum 
mit den fröhlichen und den trau­

rigen Nadeln die beiden-Träume, 
der gütige und der böse.

„Hör mal, Traum, warum bist 
du so böse?“

Der andere antwortete aber 
nicht.

„Erzählst du immer nur düstere 
oder schreckliche Märchen, weil 
du auf die Menschen zornig 
bist?“

Der andere schwieg und' seufz­
te.

„Aber warum seufzst du denn?“ 
fragte der gütige Traum erstaunt. 
„Vielleicht bist du gar nicht so 
böse, sondern nur traurig dar­
über, daß du kein schönes herzer­
freuendes Märchen kennst?“

Der andere Traum seufzte wie­
der, aber diesmal mit Erlejchte-, 
rung:.

„Ach, lieber Traum! Mir ist un­
säglich traurig zumute! Ich möch­
te ja gar nicht böse sein. Aber du 
hast recht, ich kenne eben keine 
schönen Märchen und erzähle 
deswegen immer wieder düstere. 
Denn ich muß ja schließlich ir­
gend etwas erzählen.“

„Wirklich? Kennst du’ wirklich 
kein einziges schönes, heiteres 
Märchen? Es gibt ihrer doch so 
viele.. Aber was kann ich nur für 
dich tun?“ fragte der gütige Traum 
ganz verstört.

. „Ich weiß nicht...“
Da begannen die Nadeln des 

Wundertannenbaums, vor dem 
sich die beiden Träume unterhiel­
ten, zu rauschen. Die Träume 
"horchten auf. Plötzlich ließ der 
Tannenbaum eine Nadel fallen, 
dann noch eine und noch viele...

Als die grünen Nadèln nieder­
schwebten, verwandelten sie sich 
in bunte, farbenprächtige Blätter 
mit sonnigen Bildchen darauf. 
Diese Blätter aber türmten sich 
aufeinander, und die beiden letz­
ten bildeten einen wunderbaren 
grünen Umschlag — so entstand 
ein Buch. Auf dem Umschlag die­
ses Buchs war zu Fesen: „Gütige 
Märchen“.

„Lieber Tannenbaum!“ rief der 
gütige Traum erfreut. „Das hast 
du dir aber großartig ausge­
dacht! Soll der traurige Traum 
doch öfters heitere Märchen lesen, 
nicht war?“

„Sicher!“ stimmte der andere 
Traum bei.

Seit jenem Tage liest nun der 
Traum, der früher böse war, im­
mer erst ein gütiges Märchen in 
seinem Buch, ehe er zu jemandem 
unter das Kissen kriecht. Er hat 
das Buch schon fast durchgelesen, 
und manche Märchen kennt er so­
gar auswendig, weil er sie schon 
mehrmals erzählt hat. Nur ganz 
selten noch überkommt ihn die al­
te Gewohnheit, trübselige Märchen 
zu erzählen. Er ist ja auch nicht 
mehr böse, sondern schon halb 
gütig, nicht mehr traurig, sondern 
schon halb fröhlich.

Bald muß wohl der Trauni sein 
Buch voller gütiger Märchen, das 
ihm der wunderbare Tannenbaum 
geschenkt hat, zu Ende gelesen 
haben, und dann wird er ein ganz 
gewöhnlicher gütiger und heite­
rer Traum sein!

Natalja ABRAMZEWA

Altstoffsammeli) 
aut das Konto 904

Einmal saßen wir alle zusam­
men am Strand und hörten die 
Rundfunksendung „Pionierskaja 
Sorka“. Ein Mädchen aus Moskau 
berichtete, daß ihre Klasse wäh­
rend der Ferien soundso viel Heil­
kräuter gesammelt und das Geld 
dafür nach Tschernobyl überwie­
sen hat.

Und da meinte Natascha Kel­
ler: „Wollen wir nicht ein Alt­
stoffsammei organisieren? Die Leu­
te werden uns dankbar sein, wenn 
wir ihnen alte Zeitungen, Zeit­
schriften und Metallschutt abneh­
men.“

Die Idee gefiel allen. Vitali 
Schmieß, Nurlan Achmedow und 
Oleg Tschuprinin schufen einen 
Handkarren herbei, Olga Rotär­
mel und Ira Hübert zeichneten auf 
ein großes Plakat die Worte „Alt­
stoffe für Tschernobyl!“ Wir kleb­
ten dieses an den Karren und zo­
gen los durch die Straßen von No- 
wopokrowka. Die Dorfeinwohner 
boten uns allerlei Altstoffe an. 
Mehrmals leerten wir an diesem 
Tag den Karren an der Abliefe­
rungsstelle. Kurz vor .Feierabend 
standen dann 230 Kilogramm Alt­
papier zu Buche.

An den zwei nächsten Tagen 
sammelten wir 1 130Kilogramm 
Altmetall. Zu uns gesellte sich die 
4. Klasse, in der meine Schwester 
Tanja lernt. Die brachten in drei 
Tagen 420,8 Kilogramm Altpapier 
zusammen.

Als wir mit der erarbeiteten 
Geldsumme auf der Post erschie­
nen, fragte die Tante hinter dem 
Schalter nur, ob wir es auf Rech­
nung 904 überweisen möchten. Sie 
sei daran gewqhnt, daß unsere 
Dorfeinwohner Geld für die Be­
seitigung der Havarie in Tscher­
nobyl spenden.

Irene JÜRGENSOHN 
Gebiet Semipalatinsk

Miki sorgt 
für Brieffreunde
Unsere Jungkorresponde n t i n 

Julia Mjasnikowa, Schülerin der 
7. Klasse, möchte sich gern mit ei­
nem 14jährigen Mädchen oder Jun­
gen aus der DDR anfreunden. '

Sie wohnt:
466200 r- UleBueHKO, 
MifKpopaAoH 6, ÄOM 19, kb. 52 

MHCHHKOBa

Unsere Anschrift 
Kaaaxcuafl CCP, 473027 r. Uejiwnorpaa, 
JlOM COBCTOB, 7-H 3Ta>K, « 4>poftHAiiia4)T»
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Bwxoaht eweflHeBHO. xpoMe 
eocKpeceubH w noweAenuHMKa

sanieren anbelangt, so haben wir 
für sie eine echte .Triebfeder* er­
funden. An jedem Wochenende ha­
ben wir den Humorabend .Ein Tag 
aus dem Lagerleben*, an dem 
auf der Bühne Tschastuschki und 
heitere Verse erklingen. Darin 
werden die Nachzügler durch den 
Kakao gezogen. Anfänglich fühl­
ten sie sich gekränkt, dann aber 
sahen sie ihre Mängel ein und leg­
ten sich tüchtig ins Zeug.“

„Leider sind die schönen Tage 
im Lager bald’dahin, kommende 
Woche geht es schon nach Hause“, 
meint die Schülerin der 8. Klasse 
Oxana Kostina betrübt. Aus dem 
nächsten Satz aber klingt Stolz 
heraus: „Ich glaube, wir haben die 
Prüfung durch Arbeit gut bestan­
den.“

Und welcher Meinung ist die 
Sowchosleitung?

Wladimir Maljawin: „Die Schü­
ler erweisen uns eine spürbare Hil­
fe.“

Anatol MARTIN 
Gebiet Alma-Ata

Zum Kichern
„Weißt du eigentlich, daß mein 

Hund sprechen kann?“ fragt ein 
Junge seinen Freund.

„Ich weiß, ich weiß“, sagt der. 
„Mein Hund hat es mir vorgestern 
erzählt!“.

A

„Ich habe heute vier Hufeisen 
gefunden! Weißt du, was das be­
deutet?“ fragt freudestrahlend ein 
Junge den anderen.

„Ja, irgendwo läuft nun ein 
Pferd barfuß herum!“

A

Lehrer: „Was ist weiter von uns 
entfernt, die Arktis oder der 
Mond?“

Fritzchen: ..Die Arktis, natür­
lich.“

Lehrer: „Nicht der Mond?“
Fritzchen: „Nein, den kann man 

ja noch sehen, die Arktis aber 
nicht!“

Irina Naidjonowa, Schülerin der 
10. Klasse, möchte mit ihren Alters­
genossen korrespondieren, um so 
mehr über Kasachstan zu erfahren.

Ihre Adresse:
663532 KpacHORpcKuA Kpaü, 
yrepcKHA paüoH, 
ctshuhr BauaA, 
yji. JIcHHHa, 103, • 
VfpHHa HaftacHOBa

Stellvertretender Redakteur
R. I. KRAUSE

TMHorpacpHB MSAarenbCToa UenwHorpaACKoro 
oQkomb KoMnapTMH Kasaxcrana
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